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«Der für uns gekreuzigt worden ist»
Die Auferweckung des Gekreuzigten ist für die neutestamentlichen

Schriften die entscheidende Wende. Denn der Tod Jesu am Kreuz ist mehr
als ein Prophetenschicksal, das zu Umkehr und Begnadigung ruft: Im
Kreuz wird das Nein des Menschen zu Gott bis aufs letzte sichtbar. Und die
Auferweckung Jesu ist auch mehr als der Erweis eines Schicksals als Pro-
phetenschicksal: In den Erscheinungen des Auferstandenen wird das Ja
Gottes zum Menschen letztgültig sichtbar. Der Tod Jesu und seine Aufer-
weckung gehören theologisch zusammen, das Verständnis des Todes Jesu
als Pleilshandeln Gottes und das Verständnis der Ostererfahrung als Begeg-

nung mit dem Auferstandenen sind aber nur im Glauben zusammenzuhal-
ten: Die Doppelaussage von Tod und Auferweckung, in denen wirklich Gott
begegnet und der Mensch dadurch heil wird, besagt, was der Hörer und Le-
ser der neutestamentlichen Schriften in der Begegnung mit Jesus finden
kann. Zur Begegnung selbst muss er sich allerdings entscheiden.

Auch heutiges theologisches Nachdenken muss den Tod Jesu am
Kreuz und seine Auferweckung zusammenhalten, darf also weder einseitig
Theologie des Kreuzes (theologia crucis) noch einseitig Theologie der Auf-
erweckung (theologia gloriae) werden. Das mahnte Karl Barth in unüber-
troffener Weise an: «Eine theologia gloriae, das Lob dessen, was Jesus Chri-
stus in seiner Auferweckung für uns empfangen hat und als der Auferstan-
dene für uns ist, hätte keinen Sinn, wenn sie nicht die theologia crucis im-
mer auch in sich schlösse: das Lob dessen, was er in seinem Tode für uns ge-
tan hat und als der Gekreuzigte für uns ist. Es hätte aber auch eine abstrakte
theologia crucis keinen Sinn. Man kann Jesu Christi Passion und Tod nicht
recht loben, wenn dieses Lob die theologia gloriae nicht schon in sich
schliesst: das Lob dessen, der in seiner Auferstehung der Empfänger unseres
Rechtes und unseres Lebens ist, der für uns von den Toten Auferstandene
(KD IV, 1, 622).»

Das Bild unserer diesjährigen Ausgabe vor Ostern ist deshalb wohl
eine Darstellung der Kreuzigung - es ist gerade als solche zum einen auch
schon ein Osterbild. Die ausdrucksvolle Kraft dieser Darstellung schliesst
zum andern aber auch die Versuchung, den Abgrund zwischen Karfreitag
und Ostern billig überbrücken zu wollen, aus. Geschaffen hat dieses Bild
Giani Castiglioni für das erste Mappenwerk, das Hans Schmid-Duft 1949

im Carta Verlag Zürich herausgegeben und zu dem Lranz Passbind, der die-
sen Monat seinen 70. Geburtstag feiern konnte, einen Begleittext geschrie-
ben hat. Wie Lranz Passbind hat der 1917 als Sohn italienischer Einwände-
rer geborene Giani Castiglioni ebenfalls das Gymnasium an der Kloster-
schule zu Einsiedeln besucht; nach der Matura besuchte er, nach zweijähri-
gern Studium bei Professor Montanerini (Rom), die Kunstgewerbeschule
Basel sowie Vorlesungen an den Universitäten Basel und Zürich. Die
schwierigen Zeitumstände und die Unmöglichkeit, als unabhängiger Künst-
1er zu arbeiten, nötigten ihn zu ganz verschiedenen Erwerbstätigkeiten - nur
die Freizeit gehörte dem künstlerischen Schaffen. Seit 1977 ist Gian Casti-
glioni pensioniert und endlich unabhängiger Künstler.

Unsere Darstellung ist der fünfte Linolschnitt des Mappenwerkes
«Der Schmerzensreiche», der Schnittfolge zum schmerzhaften Rosen-
kränz: «Der für uns gekreuzigt worden ist». Zu diesem Bild schrieb Franz
Fassbind: In ihm «ist der neue Baum gepflanzt: der Stamm des Kreuzes
wächst zum Himmel empor und breitet seine Krone über dem reumütigen
und über dem kläffenden Schächer aus. Das Mass des neuen Menschen ist
aufgerichtet, die Welt heimgeholt.» Diese Heimholung ist das Bleiben des

Ja Gottes zum Menschen - trotz allem. Am Menschen liegt es, sich für die
Neuheit zu entscheiden. Dass eine solche Entscheidung nicht ohne innere
Auseinandersetzung zu haben ist, weiss auch der Künstler, dessen Werk
ohne leidenschaftliche Auseinandersetzung auch nicht zustande kommen
könnte. -Ro// BTzdc/

Vom Fastenopfer
zum Karwochenopfer
Der letzte Gast aus einer Projektregion

von Fastenopfer/Brot für Brüder war wäh-
rend der diesjährigen Aktionszeit Ignatios
IV., Patriarch von Antiochia und dem gan-
zen Orient und Mitglied des Präsidiums des

Ökumenischen Rates der Kirchen.

Das Brot der Brüderlichkeit
Aus zwei Gründen, erklärte Patriarch

Ignatios auf einer Pressekonferenz in Bern,
habe er diese Einladung angenommen. Zum
einen, weil in den letzten Jahren die Achtung
vor dem Menschen abgenommen habe, der
Mensch zunehmend verzweckt werde. Er
komme aus einer Region, in der die Men-
sehen sich selber suchen, aber unter schwie-

rigen Umständen, in einer Situation der Un-
gerechtigkeit und des Unfriedens. Dabei sei

auch das Christentum in Frage gestellt,
einerseits wegen eines Verhaltens, das sei-

nem Anspruch nicht genüge, anderseits we-

gen der muslimischen Gemeinschaft, die im
Zeugnis der Christen und der Kirchen einen

Widerschein ihres Glaubens und ihrer Tradi-
tion erkennen wollen.

Der zweite Grund sei der Begriff «Hun-
ger», bezogen auf die Vaterunser-Bitte um
das tägliche Brot. In der Region, aus der er
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komme, sei diese Bitte wörtlich zu verstehen:

«Bei uns gibt es Leute, die kein Brot haben

und Brot brauchen», während es Gesell-

schatten gibt, die zum Brot keine Sorge tra-

gen. «Bei uns ist das Brot kein Symbol, son-
dem eine Realität, und die Bitte um das täg-
liehe Brot ein sehr konkretes Gebet.» Wenn

es einem Menschen an Brot mangelt, dann
bedeutet das, dass die Brüder zu wenig brü-
derlich sind. Und dies betrachtet Patriarch

Ignatios denn auch als seine Botschaft an
die Schweizer Christen: Wenn die Brüder-
lichkeit eine Wirklichkeit wäre, gäbe es keine

Menschen, die Hunger haben. Wenn die

menschliche Gemeinschaft wirklich
menschlich wäre, gäbe es keine Menschen,
die Hunger haben. Die Brüderlichkeit muss
sich anders ausdrücken als in spekulativer
oder symbolischer Weise.

Zur Aktionsthematik - Bewahrung der

Schöpfung -, erklärte Patriarch Ignatios,
wolle er drei Überlegungen anstellen. Er-

stens gehe es um die Integrität der Schöp-

fung, um das theologische Verständnis der

Schöpfung und ihrer Integrität. Zweitens

um eine christliche Spiritualität, die sich aus

dieser Schöpfungstheologie ergibt, die mit
der Göttlichkeit der Schöpfung in dem Sin-

ne rechnet, dass die Schöpfung etwas von
Gott zum Ausdruck bringt. Und drittens
gehe es um die Verantwortlichkeiten der Kir-
chen und vor allem um die Verantwortlich-
keiten der Christen gegenüber dieser Schöp-
fung, gegenüber dem Abswos, zu dem auch

der Mensch gehört.

Christentum in muslimischem Kontext
Auf entsprechende Fragen äusserte sich

Patriarch Ignatios eingehender zur Situa-
tion des Christentums im Nahen Osten, zum
Verhältnis zwischen Christentum und Islam,
das von den Eigenheiten des Islams wesent-

lieh bestimmt wird - beispielsweise von der

Gegebenheit, dass der Islam als Religion
vom Islam als (gegebenenfalls auch staatli-
che) Gemeinschaft nicht zu trennen ist. Des-

halb und weil der Islam eine sehr persönli-
che, nicht strukturierte Religion sei, könne
der Dialog mit dem Islam nur ein Dialog mit
Menschen sein. Voraussetzung dazu sei al-

lerdings auch ein Christentum, das zur Be-

gegnung mit dem Islam fähig sei.

Im Nahen Osten gebe es zahlreiche Kir-
chen, die sich teilweise auch gegeneinander
richten, auch kirchliche Gemeinschaften,
die von aussen kommen und die autochtho-
ne Kirche schwächen. Die Situation des

Christentums im Nahen Osten sei als ein

Hbb/'öcA'e/rt zu bezeichnen. Patriarch Igna-
tios betonte nachdrücklich, dass das Chri-
stentum seinen Ursprung in der Region
habe, aus der er komme: Das Land der In-
karnation sei für das Christentum von blei-
bender Bedeutung, und Jerusalem sei die

einzig wirkliche Hauptstadt und Hauptkir-
che der Christenheit. Die Christen müssten
sich allerdings auch so verhalten, dass sie

diesen spirituellen Anspruch geltend ma-
chen können.

Die Trennung der Kirchen im Nahen
Osten gehe auf die Zeit der Kreuzzüge zu-
rück, heute aber würden die Kirchen im
Rahmen des Mittelöstlichen Kirchenrates,
dem heute auch die katholischen Kirchen als

Mitglieder angehören, mit aller Kraft die

Zusammenarbeit suchen. So könne sich das

Christentum im Nahostkonflikt als dritte
(religiöse) Kraft profilieren und für einen

Frieden in Gerechtigkeit, für eine grössere
menschliche Würde eintreten.

Die Friedlosigkeit im Nahen Osten und
die schwierige wirtschaftliche Lage verführ-
ten die Christen zur Auswanderung. Die

Auswanderung habe aber auch eine spiri-
tuelle Dimension, meint Patriarch Ignatios.
Den Christen sei es zum einen nicht gelun-

gen, sich gemeinsam dem Anderen zuzu-
wenden, und begonnen habe die Emigration
zum andern damit, dass sich die Christen

von Jerusalem abgewandt und anderen

Hauptstädten zugewandt hätten - auf der
Suche nach Autorität und Sicherheit.

«Karwochenopfer»
Die spirituelle Bedeutung des Nahen

Ostens - des Heiligen Landes - und die so

schwierige Situation der Christen in dieser

Region, dass von einem HbbröcCe/n r/es

C/îrà/en/M/ws am Ort seines Ursprungs ge-
sprachen werden muss, rechtfertigen die be-

sonderen Kollekten zu Weihnachten und
Ostern «für die Christen im Heiligen Land»
hinreichend. Die Kollekte zu Ostern wird
traditionsgemäss als «Karfreitagsopfer»
aufgenommen. Weil sie aber nicht auf den

Karfreitagsgottesdienst festgelegt oder auf
ihn beschränkt werden muss, heisst sie ab

diesem Jahr nicht mehr «Karfreitagsopfer»,
sondern «Karwochenopfer». Allerdings
mutet es - abgesehen davon, dass die eigent-
liehe jährliche Feier von Leiden, Tod und

Auferstehung nicht die Heilige Woche bzw.

Karwoche, sondern das am Abend des Ho-
hen Donnerstags beginnende Triduum Sac-

rum umfasst und die Kollekte zu Ostern
sinnvollerweise in diesen Rahmen gestellt
wird - etwas merkwürdig an, dass in den

an die Pfarrämter und Klöster verschickten

Unterlagen auch der Palmsonntag als mög-
licher Kollektentermin genannt wird, ist

doch der Palmsonntag seit je der zweite Ein-
zugssonntag des Fastenopfers. Merkwürdig,
weil es keinen Sinn ergibt, das «Karwochen-
opfer» auch nur leise gegen das «Fastenop-
fer» ausspielen zu wollen. Das Heilige Land
ist eine Projektregion unserer Hilfswerke, al-

lerdings eine unter vielen und zudem eine

Region mit Projekten, für die weder

Auf diesen Seiten hätte wie in den

vergangenen Jahren der Brief Papst
Johannes Pauls II. an die Priester

zum Gründonnerstag veröffentlicht
werden sollen: So war es von der Re-

daktion geplant lind so war es auch

mit dem Sekretariat der Schweizer Bi-
schofskonferenz besprochen. Leider

lag bei Redaktionsschluss dieser Text
weder dem Sekretariat der Bischofs-
konferenz noch der Redaktion vor.

Katastrophen- noch Aufbau- bzw. Entwick-
lungshilfemittel zur Verfügung gestellt wer-
den können. Hier leisten die Kollekten zu
Weihnachten und Ostern ihren unentbehrli-
chen Beitrag. Die Kollekte zu Ostern, das

heutige «Karwochenopfer», vor allem für
kirchliche Schulen und Sozialwerke; dieses

Jahr für Einrichtungen in Israel, im von
Israel besetzten Gebiet, im Libanon und in

Syrien. Damit werden nicht nur die Lebens-

bedingungen der «Christen im Heiligen
Land» verbessert, sondern Überlebungs-
bedingungen geschaffen. J?o/F RE/öe/

Kirche Schweiz

Leitlinien des
Personalamtes des
Bistums Basel für den
deutschsprachigen Teil
Im Dienst der über 1 Million Katholiken

stehen im Bistum Basel etwas über 1500

Priester, Diakone, Ordensleute und Laien-

seelsorger/-innen, wie die «Statistik des Bis-

turns Basel» (Stand 31. 12. 1988) zeigt. Für
deren Einsatz sind besonders verantwort-
lieh: Im Jura Bischofsvikar Claude Schaller,
für die fremdsprachigen Missionen General-
vikar Anton Cadotsch, für den grössten Teil
der Diözese, nämlich das deutschsprachige
Gebiet, der Leiter des diözesanen Personal-

amtes, Bischofsvikar Hermann Schüepp,
und sein Stellvertreter, Alois Reinhard.

An der Dekanenkonferenz 1989 haben

letztere ihre Leitlinien für den deutschspra-
chigen Teil des Bistums Basel dargelegt und

zur Diskussion gestellt.
Im deutschsprachigen Gebiet leiten 384

Priester als Pfarrer die 460 deutschsprachi-

gen Pfarreien. Ihnen zur Seite stehen die
weiteren Priester, die keine Pfarrverantwor-
tung tragen (zum Beispiel wegen eines Ein-
satzes in der Spezialseelsorge), Diakone und
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Statistik ties Bistums Basel

I A P D Ö Lth L T
Ordinariat 9 - - - 1 1 11 22

Priesterseminar, Theologische Fakultät 8 5 4 - - 1 7 25

Chorherren 23 - - - - - - 23

Pfarrer, Pfarrektoren 340 17 58 - - - - 415

Kaplane, Pfarrhelfer, Vikare 46 3 11 - - - - 60

Diakone im Pfarreidienst - - - 23 - - - 23

Laientheologen/innen im Pfarreidienst - - - - 5 113 - 118

Katecheten/innen 1 - - - 16 2 133 152

Pfarreihelfer/innen, Sozialarbeiter/innen - - - - 9 1 63 73

Schule und Erziehung 9 - 16 - - 26 4 55

Ausländerseelsorge 4 45 27 - - - - 76

Spezialseelsorge und -aufgaben 22 3 24 3 2 32 56 142

Spirituale und Heimseelsorger 3 1 5 - - - - 9

in der übrigen Schweiz Tätige 16 - " 1 - 9 - 26

im Ausland Tätige 22 - - - - 2 - 24

Beurlaubte 8 - - - - 9 - 17

Resignaten 222 16 42 - - - - 280

733, 90 187 27 33 196 274 1540

Flächeninhalt des Bistums: 12585 km-
Gesamtbevölkerung: 2697 586 Katholikenzahl: 1092319
Pfarreien und Pfarrektorate: 530 (davon sind 174 in 67 Pfarreiverbänden zusammengefasst; 3 sind Per-
sonalpfarreien)
Zahl der Neupriester: 11 : Sendung von Laientheologen/innen: 12

Zahl der Todesfälle im inkardinierten Klerus: 25

Der Statistik liegt der Stand vom 31. Dezember 1988 zugrunde.
Die Angaben bezüglich der Gesamtbevölkerung und der Katholikenzahl beruhen auf der Volkszählung
1980.

Legende
1 Inkardinierte Priester
A Wcltpriester anderer Diözesen
P Patres mit bestimmter Seelsorgeaufgabe
D Diakone
O In der Seelsorge tätige Ordensschwestern und -brüder
Lth Laientheologen/innen
L übrige Laien hauptamtlich im kirchlichen Dienst, die im Personalverzeichnis aufgeführt sind
T Gesamtzahl

Laienseelsorger/-innen. Bereits in 3 Jahren,
nämlich 1992, werden voraussichtlich nur
noch 280 Priester als Pfarrer für die 460

Pfarreien zur Verfügung stehen.

Von den Theologiestudierenden, die sich

nach dem Studium für einen kirchlichen
Dienst zur Verfügung stellen, wird erfah-

rungsgemäss Ms als Priester, Ms als Laien-

theologen und Ms als Laientheologinnen
zum Einsatz kommen. Eine Anzahl der Pa-

storalassistenten wird zu gegebener Zeit die

Diakonatsweihe empfangen.
Trotz der Anzahl der Theologiestudie-

renden nimmt der Mangel an Seelsorgern/
-innen zu. Es fehlen nicht nur Priester, son-
dern auch Laientheologen/-innen und Kate-
cheten/-innen. Diese Tatsachen zeigen deut-
lieh: Um den Dienst der Seelsorge zu leisten,
sind Leitlinien notwendig, nach denen Prie-

ster, Diakone, Laientheologen/-innen und
Katecheten/-innen auf bestmögliche Art
und Weise eingesetzt werden. Diese Leitli-
nien sind:

/. Ptzzeso grosse .Dz'feese w/'e z/zzsfi/stom

ßase/so// z'zz t/er Lage sez'zz, z/z'e «ö//ge A zzza/z/

Pzv'es/ez-, Dz'aAozze zzzzz/ Laz'ezz//zeo/ogezi/-z'zz-

zzezz zzzzz/ATz/ec/ze/ez7/-z'zz zzezz zzzz/er z/ezz G/azz-

/zezzc/ezz z/es ßz's/zzzzzs gzz/z'zzz/ezz.

Grundsätzlich muss es möglich sein, class

unter den Katholiken im Bistum genügend
Frauen und Männer ihre Berufung zu einem
besonderen kirchlichen Dienst spüren und

auf dem Weg zum Einsatz als Priester, Dia-
kone, Laientheologen/-innen und Kateche-

ten/-innen begleitet werden. Die Zahl der

Theologiestudierenden hat seit Jahrzehnten
nicht abgenommen. Tatsächlich nehmen

heute ebenso viele den Weg eines Theologie-
Studiums oder einer katechetischen Ausbil-
dung auf sich wie seit anfangs der fünfziger
Jahre. Aber, wie bekannt ist, werden nicht
alle zu Priestern geweiht.

Die katholische Kirche ist nicht an Bis-

tumsgrenzen gebunden. Deshalb können in

besonderen Fällen Ausländer in der Seel-

sorge eingesetzt werden. Dadurch kann aber

der Priestermangel nicht behoben werden.

Erfahrungen mit Seelsorgern/-innen aus
dem Ausland weisen unter anderem darauf
hin, dass beim Einsatz solcher Frauen und
Männer viele praktische Schwierigkeiten
entstehen, zum Beispiel durch die andere

Kultur, andere gesellschaftliche Verhält-
nisse und Sprache.

2. Ä7zr/ze ez-ez'gzze/ sz'c/z /zetz/e zzz'c/z/ az/s-

sc/z/z'ess/z'c/z, a/zez- z'zzz /zesozzz/ez'ezz Masse z'zz

z/ez- /ezrz'/oz-zä/ a/zgegz-ezztt/ezz Gezzzez'zzz/e, z/as

/zez'ss/ P/azvez zzzzz/ /z-ezzzz/s/zzYzc/zz'gezz M/s-
S70A7.

Dieser Grundsatz geht unter anderem

von der Tatsache aus, dass nicht ausschliess-

lieh, aber doch recht wesentlich der Lebens-

räum, in dem sich die Lebensvollzüge und
damit auch das kirchliche Leben entfalten,
in unseren Verhältnissen die Pfarrei und

fremdsprachige Mission ist.

J. /zzso/ez-zz ez'zze P/äzrez few. /z-ezzzz/spz'a-

c/zz'ge Mzsszözz ez'zze /e/zezzs/ä/zz'ge Pz'zz/ze/7 z's/,

so// sz'e zzz'c/z/ azz/ge/zo/zezz, sozzz/ezvz ge/özr/ez7

wezr/ezz.

Selbst wenn der Priestermangel noch be-

drückender wird als bisher, darf allein des-

wegen keine Pfarrei aufgehoben werden.
Der Priestermangel darf auch nicht grund-
sätzlich die Gründung von neuen Pfarreien
verhindern.

4. /ez/e /e/zezzs/ä/zz'ge P/azrez fzzzz'/ Azzs-

zza/z/zze vozz /f/ez'zzs//z/azrez'ezzj zzzzz/ /e/zezzs/ä-

/zz'ge /z'ezwc/s/zzYzc/zz'geMz'sszözzso//ez'zzezz See/-

soz"gez" /ez'zze See/soz'gerz'zz/ azzz Oz7, z'zz der Pe-

ge/ z'zzz P/azr/zzzzzs, /zafezz. LLo z/z'es Aez'zz

Pz/es/ez' sez'zz Arazzzz, zzz'zzzzzz/ e/zz D/'aAozz oz/ez'

ez'zz/e L.az'ezz//zeo/oge/-z'zz fLo/zzzsfe z'zz z/er

P/azrez, zzzzz z'zz ZzzsazzzzzzezzazYzez'/ zzzz'/ ez'zzezzz

See/sorge/eazzz, z/zzs vozz ez'zzezzz Pz-z'es/ez'ge/ez-

/e/ wz'rz/, See/soz-ge wa/zrgzzzze/zzzzezz.

Pfarreien in unsern Verhältnissen ist nur
mit qualifizierten Seelsorgern/-innen ge-
dient. Deshalb ist auch für Nichtpriester
eine den Priestern entsprechende theologi-
sehe und spirituelle Ausbildung und seelsor-

gerliche Erfahrung Voraussetzung für den

Einsatz als sogenannte «Bezugspersonen».
Die «Bezugsperson» soll in der Pfarrei Be-

heimatung finden und auch der Pfarrei Be-

heimatung geben. Dabei sollte der für den

priesterlichen Dienst Verantwortliche kein
Fremder werden, auch wenn er nicht in der

Pfarrei oder fremdsprachigen Mission
wohnt.

5. Pz/es/ez-, Dz'a/tozze zzzzz/ LazezzZ/zeo/o-

gezz/-z'zzzzezz s/ossezz z'zz ez'zzez- Zez'/ z/es Pz-zes/ez--

Z7zaz7ge/s z'zz z'/zz-ezzz see/swgezYz'c/zezz Dz'ezzsY azz

Gz-ezzzczz. Da/zez'5z'zzz/ z'zzy'ez/erP/azrez z/z'e Zfe-

/zezv'gezz 5ee/5orgez-/z'c/zezz «Azzge/zo/e» ez-zzs/-

/za// zzz wfez-jtzz'z'z/ezz.
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Priester sind in priesterarmer Zeit der

Gefahr ausgesetzt, vor allem in der Häufig-
keit der zu leistenden sakramentalen Dienste

überfordert zu werden. Zudem ist jedem
Priester aufgetragen, nicht nur sakramen-
tale Dienste zu leisten, sondern lebendige
Kirche aufzubauen, besonders in Verkündi-

gung und Diakonie. Viele Priester sind noch

zuwenig fähig und bereit, in ihrer Leitungs-
aufgäbe Verantwortungen zu delegieren.

Diakone und Laientheologen/-innen
werden in einer Pfarrei, in der kein Priester
als Pfarrer wohnt, oft in eine «Pfarrer-
Rolle» gedrängt. Sie werden überfordert,
weil die entsprechende Bevollmächtigung
nicht gegeben ist.

6. SeeTswge //zi/ss w/ifer /7er Pe/Yzz/zg rfes

fi/scAo/s gemeinsam m/Y r/en ßelro/Yenen
(See/sorge/TZ, K;/r//ge/nem<Ye-/P/a/ve//'äie
zz.sw.7 Ao/zzzp/'e/Y /m<Y awe// gemeinsam wa/ir-

genommen we/'cfen; eine Znsammena/'öezY

t/zz/e/- (Yen SeeTswge/77 isi zz/zaA/Y/YzgAa/'. Der
Prz'este/Tzza/zge/ /t'/Art vie/erorfs <;///• Sc/za/-

/i/ng von See/sorgeveröänrfen, in rfenen /zVr

zwei oc/ez //zeA/we ,se/A.s7â/7(7zg ô/eièemYe

P/an-eien rfie See/sorge von eine/// Team

wa/z/'genommen wzYy/. PtaAez so//en so/cAe

TerAazz/Ye so AYezYzraH/zzzg wie //zögA'cA z//z/7

nz/n so gross/Yimmig wie /zöiig gescAaXfe/z

we/zYe/z.

Erfahrungen weisen darauf hin, dass be-

sonders in kleinen Pfarreien durch die

Schaffung von Seelsorgeverbänden die Pa-
storal vielfältiger wahrgenommen werden
kann. Dabei muss es aber möglich sein, dass

die Glaubenden zueinander in Beziehung
treten können und die einzelnen Seelsorger
beheimatet sind. Das gilt im besondern auch

für die Zusammenarbeit mit den ansässigen

fremdsprachigen Missionen.

7. De/' Pe/Ye/- ernes Teams, e/'/z P/Yester
m/Y P/a/yvo//macAr, /st m a/Zere/ster Imie
sp/nYae/Zer Mo/ZeraZor Zm ZA'e/zsZe rZer P/Yz-

Ae/Y fm'cAZ vor a/fe/zz Manager^. P/zYsrAez-

(Ye/z/Y ZsZ /YaAez, rZass aZZe SeeTsorge/V-z'/z/ze/z

/t/r AZar ///?/scAr/'eAe//e H a/gaZzenAere/cAe

persö/zZ/'cA rZ/'e ZA/ze// «Ae/Yrage/ze Kera/zZ-

vvo/Yw/zg waA/Tze/z/zze/z.

Es ist zu vermeiden, nur Einzelaufträge
an Seelsorger/-innen zu erteilen. Vielmehr
soll auch allen Seelsorgern/-innen in einem
Team Verantwortung delegiert werden.
Durch eine echte Verteilung der Verantwor-
tung kann der Leiter des Teams seine Ge-

samtverantwortung ohne Überforderung
tragen.

8. HZZe z/z rZer See/sorge PäZ/'ge/z soZZe/z

/'Are Hzz/gaAe e/zfsprecAe/z/Z z'Arer HzzsAz'Z-

rZa/zg, PaA/'gAezY zz/z/Y KoZZwzacZzZ z/z Poopera-
Zz'o/7 (Team) waA/vzeA/zze/z. To/r/z/sseY<:z//7g

/zzr eZ/e ScAaXOz/zg soZcZzer Pea//zs ZsZ /ZZe Ter-

/zzgAarZre/Z rZes ez'/zgeZ/ze/z SeeZsorgers Z/z/zer-

Aa/A cZes ßz'sZiz//zs gege/zz/Aer cZe/zz ZZZözesa/z-

Az'scAo/.

Die Vielfalt der kirchlichen Dienste, wie

sie Priester, Diakone und Laienseelsorger
/-innen wahrnehmen, kann nur zum Tragen
kommen, wenn im Team zusammengearbei-

tet wird. Ohne Teamarbeit geht es in Zu-

kunft nicht. Die Teamfähigkeit aller kirchli-
chen Dienstträger/-innen ist zu fördern. Da-

bei ist es wesentlich, dass der einzelne

Seelsorger und die einzelne Seelsorgerin die

ihm oder ihr zugewiesene Aufgabe erfüllen.
Sie müssen darauf achten, nicht stets unter
dem zu leiden, was sie nicht tun dürfen, son-
dem das tun, zu dem sie beauftragt und be-

vollmächtigt sind.

P. Spez;aZs'eeZ,5'0/-ge soZZ azz/ /-egz'o/zaZe/-,

Aa/zZo/zaZe/" zz/zcZ r/zozesazze/- PAe/ze M/As/YY/aY

f/z'e «Pas'zss'eeZs'o/'ge» sZz'zZze/z.

Damit dieser Grundsatz zum Tragen
kommt, ist es nötig, dass die Spezialseelsor-

ger/-innen mit den Basisseelsorgern/-innen
zusammenarbeiten.

70. PeZagZe P/YesYe/' soZZe/z sz'cA zzz gage-
Ae/ze/' Ze/Y vo/z zZer Aya/rvera/zZworZtz/zg e/zZ-

ZasYe/z Aö/z/ze/z.

In absehbarer Zeit wird es eine grosse
Anzahl Priester geben, die aus Altersgrün-
den ihr Amt aufgeben. Diese Priester sollen
nicht unter allen Umständen wegen des Prie-
stermangels möglichst bis ins höchste Alter
als Pfarrer tätig sein. Die Erfahrung zeigt,
dass es meistens nicht sinnvoll ist, wenn der
ehemalige Pfarrer am Ort oder gar im Pfarr-
haus bleibt. In der Regel hat dies für ein

neues Seelsorgekonzept, für die neuen Seel-

sorger und auch für den ehemaligen Pfarrer
negative Folgen. Hingegen ist es sehr sinn-
voll, dass sich betagte Priester - von der

Pfarrverantwortung entlastet - im Rahmen
ihrer Möglichkeiten vor allem in Seelsorge-
verbänden oder grösseren Pfarreien für den

priesterlichen Dienst zur Verfügung stellen.

77. AZZe AazzpZa/zzZZz'cA Z/z r/er SeeZsorge

PaZz'ge/z Ae/zzz'zAe/z sicA zz/zz Pa/tz'zzpaZzo/z

//zögZz'cZz^Z v/eZer GZaz/Ae/zzZe/z a/zz Ge/zzez/z/Ze-

azz/Aaiz. SeeZsorge/V-z/z/ze/z ZzaAe/z CAa/'/Y-

/zze/z zz/zZer <7e/z GZäz/Az'ge/z waArz/z/zeA/zze/z

Z/T7<7 gzz /ö/rZe/TZ.

Ausgangspunkt dieses für die Zukunft
entscheidenden Grundsatzes ist die Auffas-
sung, dass Kirche nicht in erster Linie vom
Amt, sondern von der Communio her defi-
niert werden muss.

72. //75o/e/vz j-Z/'z/AZz/reZZe GegeAe/zAez'Ze/z

Yzzz/zz PezspzeZ ez'/ze gzz gerz/zge H/zcaAZ vo/z
Prz'esZe/'«/ <7/'e KzYcAe a/z <7e/- H-^aAr/zeA/zzzz/zg

tZes Azz/Zrage^ A/'/z/Zer/z, //zä^se/z AZ/rZzZZcAe

SZ/7/AZzzre/z zz/zrZ GeseZze z'/zz Pz/zver/zeA/zze/z

/zz/Y <7er Ges'a/zzZA'z/rAegeä/izYe/'Z we/'(7e/z.

Der Wert einer christlich motivierten
Ehelosigkeit, gerade auch für den priesterli-
chen Dienst, soll in der heutigen Zeit aner-
kannt werden. Wenn aufgrund der gelten-
den Zölibatsbestimmungen zu wenig Prie-
ster zur Verfügung stehen, ist die

gegenwärtige Ordnung zu überprüfen.
Max/Ao/er

Ausbildung und
Betreuung von Katecheten
An der ersten PeAa/ze/zAo/z/ere/zz im Bis-

tum St. Gallen im neuen Jahr stand eine In-
formation über das Angebot und die Tätig-
keit der Katechetischen Arbeitsstelle der Di-
özese im Vordergrund. Einige Wochen zuvor
hatte Dr. theol. FAeo SZz'ege/; Bronscho-
fen/St. Gallen, der Leiter dieser Arbeits-
stelle, die Ausländerseelsorger umfassend

über die Aus- und Fortbildung der Kateche-

ten und ihre Betreuung ins Bild gesetzt.
Damals war der Wunsch geäussert worden,
diesen Überblick auch den Dekanen zu ver-

mittein.
Die Ausführungen begannen beim Aus-

bildungsprogramm am Katechetischen In-
stitut in Luzern (KIL), beinhalteten die Aus-
und Fortbildung der nebenamtlich tätigen
Katechetinnen (zurzeit sind es in der Diözese

um die 300), ihre Betreuung während der er-

sten zwei Jahre ihres Einsatzes und schlössen

mit einer Übersicht über die Lehrpläne und

Lehrmittel. In den nächsten Wochen, zumal
in der Zeit zwischen Ostern und Sommerfe-

rien, möchte Theo Stieger in den einzelnen

Dekanaten diese Übersicht wiederholen und
dort zugleich das neue Lehrmittel «Ich bin
mit euch» vorstellen, das er für die vierte
Klasse erarbeitet hat. Zudem ist vorgesehen,

Impulse zu vermitteln für den Religionsun-
terricht im zweiten und dritten Schuljahr.
Schliesslich soll die Mappe vorgestellt wer-

den, welche aus den Schüler-Foren des Bis-

tumstreffens vom Herbst 1987 entstanden
ist und viele Anregungen enthält.

In der Diskussion wurde von Seiten der

Dekane daraufhingewiesen, dass ein grosses
Bedürfnis vorhanden sei für eine Einfüh-

rung und auch für eine Fortbildung von
(hauptsächlich) Frauen, die voreucharisti-
sehe Gottesdienste gestalten. In diesem Zu-
sammenhang kann darauf hingewiesen wer-
den, dass das Dekanat St. Gallen am 2. Mai
1989 im Pfarreizentrum St. Otmar in St.

Gallen einen solchen Grundkurs anbietet. Es

ist jetzt schon klar, dass er des grossen Inter-
esses wegen mindestens doppelt geführt wer-
den muss.
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Ein ähnliches Diskussionsthema war ein

allfälliger Tri/rs /«r Z,e/tor vo« p/vesfer/ose«
Go/fesc//e/!.s/e«. Zwar sind in vielen Pfar-
reien Pastoralassistenten oder Katecheten

da, um Andachten, Wortgottesdienste usw.

zu leiten. Dennoch gibt es immer wieder Si-

tuationen, da nicht im kirchlichen Dienst
stehende Frauen und Männer einmal einen
solchen Gottesdienst vorbereiten und leiten
wollen oder gar müssen. Es ist davon auszu-
gehen, dass jemand, der eine entsprechende

Ausbildung erhalten hat, diese auch anwen-
den möchte. Solange in einer kleineren Pfar-
rei ein Priester wirkt, soll die selbständige

Vorbereitung von Gottesdiensten durch Lai-
enkräfte behutsam angegangen werden. An-
dererseits weiss man nie, wenn ein älterer
Priester plötzlich ausfällt. Im Einvernehmen
mit dem Bischof sind daher vor allem drei

Wege anvisiert worden:

- Liturgiegruppen fördern, damit ihre
Glieder dem Priester an die Hand zu gehen

vermögen. Es ist darauf zu achten, dass ein

älterer Priester dabei nicht verletzt oder gar
überspielt wird.

- Vermehrt Leute animieren und befähi-

gen, solche Gottesdienste zu gestalten.

- In kleineren Pfarreien, die keinen eige-

nen Priester mehr haben, sollten Leute aus-

gebildet werden, die für einen ständigen Ein-
satz befähigt sind. Hierzu müsste der Besuch

des Glaubenskurses vorausgesetzt werden.

Der Diözesankatechet, Philipp Hautle,
wird in nächster Zeit Überlegungen anstel-

len, wie den Bedürfnissen am ehesten Rech-

nung getragen werden kann.

Einen dritten Schwerpunkt der jüngsten
Dekanenkonferenz bildete die Aussprache
über die Tto/g/tetoZ/mcAto der DeArane für
die Zeit vom 1. Juli 1987 bis 30. Juni 1988.

Dem Wunsch, das schon vor längerer Zeit

eingeführte Fragenschema zu überprüfen,
soll Rechnung getragen werden. Die Dekane

Alfons Sonderegger und Meinrad Gemperli
erklärten sich bereit, aus ihrer Sicht entspre-
chende Vorschläge auszuarbeiten.

Aufgrund eines Wunsches der Visita-
tionskommission, in den einzelnen Regio-

nen die Gottesdienstzeiten besser zu koordi-
nieren, hatte sich die diözesane Pastoralpia-
nungskommission überlegt, ob es sinnvoll
wäre, eine Zählung der Gottesdienstbesu-
eher anzustreben. Dr. Alfred Dubach hatte
verschiedene Möglichkeiten aufgezeigt. Die

Pastoralplanungskommission kam dann
aber eher zum Schluss, auf eine umfassende

Zählung zu verzichten. Es wurde jedoch be-

schlössen, es einer Pfarrei zu überlassen, sei-

ber eine solche Zählung durchzuführen,
wenn sie das für opportun hält.

In diesem Zusammenhang teilte der St.

Galler Dekan Meinrarf Ge/wpe/7/' mit, man
sei in der Kantonshauptstadt im Hinblick

auf die Volksmission von 1990 am Überle-

gen, ob im Herbst 1989 eine Befragung der

Gottesdienstbesucher durchgeführt werden

sollte, bei der es darum ginge, die Interessen-

felder für diese Glaubenswochen abzuklä-
ren.

Eine ganze Reihe weiterer pastoraler Fra-

gen, die von den Dekanen aufgegriffen wor-
den sind, rundeten die Aussprache zwischen

Bischof und übrigen Mitgliedern der Bis-

tumsleitung mit den Dekanen in wertvoller
Weise ab. Bischof Ot/Mer Möc/e/' dankte am
Schluss allen für ihren grossen Einsatz, auch

für das offene und freundschaftlich geführte
Gespräch. dmo/rf Ä Stomp///

Pastoral

Rückfall in die Barbarei
7m /ato-asèe/vc/t/ vo/7 cr/w/tes/y mtorncr-

t/oMû/ 79SS fese« w/'/v «Dez voz/Zegent/e
Ben'c/z/ scto/c/e/7 <7/e S/toto/o« m 775 Stoo/e«

7« /wtocfesto/7.s der 77ö//to ö//er Stotoe«
werden A7e«5c/te« de/dr etogaspe/r/, we//s/e
tore Me/mmg 07/en getotssert //ttoe/7 7«

wtotfesto/M etoem Drd/e/ der 7,/toder der
Tirde werden Manne/; 77'ai/en and /ftoderge-
/o//ez/» fLorwor/J. Tfröarn/nngs/ose.s' JLn/en

der ßardare/, nnd das 40 totore nnc/z der £r-
Ar/a/7/ng der H//ge/ne/nen Mensc/zenrectoe.

Der Tatbestand
Wie die obigen Sätze zeigen, ist Gewalt

gegen Menschen zu einer weltweiten Er-

scheinung geworden. Mit dem Ende der

Kolonialherrschaft - durch kapitalistische
Staaten ausgeübt - ist keineswegs die Ära der

Freiheit angebrochen, Wir zählen nach offi-
ziehen Schätzungen ungefähr 15 Mio.
Flüchtlinge auf der Welt. Die Mehrzahl von
ihnen sind Frauen und Kinder. Ein Beispiel:
Die Zahl der nach dem L/danow geflohenen
Palästinenser beträgt schätzungsweise
300000. Davon leben 90% in Flüchtlings-
lagern, deren Insassen wiederum zu 90%
Frauen und Kinder sind. Bei jedem Angriff
auf eines dieser Lager sind also meistens

Frauen und Kinder die Opfer.
Die Hälfte aller Flüchtlinge befindet sich

gegenwärtig in H/rtoa. Der stärksten Kon-
zentration begegnen wir am «Horn» (Su-

dan, Somalia). Grosse Flüchtlingsströme
haben aber auch die Konflikte in Mozambik
und Angola, Burundi, Kenya und Uganda
ausgelöst. Die grösste Flüchtlingslast trägt
ohne Zweifel TtoA'Ato« mit rund 3 Mio. Af-
ghanen. Weiter zu nennen sind die Krisenge-
biete in SiVr/ostosve« (Kambodscha, Laos,

Vietnam), aus denen die Menschen zu Hun-
derttausenden geflohen sind. Nicht zu ver-

gessen ist hier Zea/ra/amertoa, wo die Zahl
der geflohenen Menschen auf eine Million
geschätzt wird. Kaum in Zahlen zu fassen

sind die Scharen jener, die infolge von Bür-

gerkrieg Flüchtlinge im eigenen Land gewor-
den sind.

Bedrückende Beispiele
Der Jahresbericht von ai 1988 (Berichts-

Zeitraum 1. Januar bis 31. Dezember 1987)

umfasst mehr als 520 Seiten. Wer einen vor-
urteilslosen Anschauungsunterricht über
Gewalt gegen Menschen sucht, kann ihn hier
finden.' Wir greifen einige Beispiele heraus,

ohne die erwähnten Länder gegen andere

ausspielen zu wollen. Die hier genannten
Nationen liegen in den Brennpunkten inter-
nationaler Konflikte.

7/ïto

Der Irak zählt 16 Mio. Einwohner, davon

sind rund 4% Christen (die Mehrheit Katho-
liken). 95% sind Moslems, davon etwas über

50% Sunniten, der Rest Schiiten. Seit 1986

herrscht im Land die Baath-Partei unter dem

Zivilisten Saddam Hussein als Präsident.

Der Baath «Erneuerung») hat sich der

Wiedergeburt der gesamten arabischen Na-

tion verschrieben. Da die Partei rein nationa-
listische Ziele verfolgt, kennt sie keine

Verfolgung aus religiösen Gründen (der

gegenwärtige Aussenminister ist Christ).

Hingegen werden wirkliche und vermeintli-
che Regimegegner rücksichtslos bekämpft.
Es liegen zahlreiche Berichte über routine-
massige Folterungen von Häftlingen vor;
auch von Jugendlichen und Kindern (be-
sonders in Kurdistan), die ausserdem noch
sexuell missbraucht wurden. Hunderte von
Personen gelten nachweislich als «Ver-

schwundene». Seit 1980 gilt für Angehörige
oder Förderer der Opposition die Todes-

strafe. Als Terrormassnahme wurden seit

1980 (vor Ausbruch des Krieges) zwischen

200000 und 400000 Schiiten in den Iran ab-

geschoben.

7ra«

Iran hat rund 50 Mio. Einwohner. Zu

96% sind es schiitische, zu 3% sunnitische
Moslems. Seit Kriegsende richtet sich die Ge-

wait fast ausschliesslich nach innen, Politi-
sehe Gefangene wurden massenhaft hinge-
richtet. Folterungen und Misshandlungen in
den Gefängnissen sind an der Tagesord-

nung. Es gibt Fälle, bei denen zum Tod Ver-

urteilte vor dem Erhängen noch ausge-

peitscht wurden. Im Unterschied zum Irak
kennt der Iran auch die religiöse Verfolgung

'
amnesty international, Jahresbericht 1988,

Fischer-Taschenbuch-Verlag 1989.
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(z. B. gegen die muslimische Reformbewe-

gung der Baha'i). Nach den Worten von
Khomeini soll der Iran ausserdem eine «mili-
tärische Bastion» zur weltweiten Unterstüt-

zung der gegen alle «gottesfeindlichen und
ketzerischen Regime» kämpfenden Moslems
sein. Export der islamischen «Revolution»

gilt als Grundpfeiler der Aussenpolitik.
Trotzdem reichen sich bereits heute Han-
delsreisende aus Westeuropa, Japan und den

USA in Teheran die Klinke in die Hand.

S/Vc/ff/r/fo;

Unter dem seit Juni 1986 geltenden Aus-
nahmezustand sind Tausende von Personen,
darunter Kinder, wegen gewa/t/cwe« Wider-
stands inhaftiert worden. Die Sicherheitsge-
setze ermöglichen eine zeitlich unbegrenzte
Haft ohne Gerichtsverfahren und ohne Kon-
takt zur Aussenwelt («Incommunicado-
Haft»). Im April 1987 gab die Regierung zu,
dass von den damals 4224 Inhaftierten 1424

unter 18 Jahren waren, darunter Mädchen
im Alter von 12 und 13 Jahren. Landesweit

waren Folterungen und Misshandlungen an

politischen Häftlingen, auch Kindern, an

der Tagesordnung. Bevorzugt sind Folter-

methoden, die keine Spuren hinterlassen:

Elektroschocks; Kapuzen und Plastiktüten,
die über den Kopf gezogen werden, bis der

Häftling beinahe erstickt. Diese Methoden
werden sowohl im eigentlichen Staatsgebiet
wie in den «autonomen Homelands» ange-
wandt. So bezeugte zum Beispiel P. Casimir
Paulsen, nach seiner Freilassung aus

85tägiger Haft in der Transkei, er sei nackt

ausgezogen und mit Handschellen gefesselt
und mehrmals in mit Wasser gefüllten Pia-
stiksäcken beinahe zum Ersticken gebracht
worden. Der Verhaftete kam ohne Ankla-
geerhebung frei und erfuhr nie den Grund
seiner Festnahme."

Politische und psychologische
Hintergründe
Johannes Paul II. weist in seinem Rund-

schreiben «Sollicitudo Rei Socialis» (SRS)
darauf hin, dass sowohl der QsMFfest- wie
der A'onr/-S;V(7-A'o/7///A:f ihren Teil zur Herr-
schaft von Gewalt beitragen: «Während
Wirtschaftshilfen und Entwicklungspläne
auf das Hindernis unüberwindlicher Barrie-
ren von Ideologien sowie von Steuer- und
Handelsgesetzen stossen, fliessen Waffen
jeglicher Herkunft fast ungehindert in alle
Teile der Welt. Und jedermann weiss...,
dass in gewissen Fällen die Gelder, die von
der entwickelten Welt als Darlehen gegeben

werden, von der unterentwickelten Welt zum
Erwerb von Waffen benutzt werden.

P. Josef Rudin SJ hat sein Buch über Fa-

nottsm;«- mit dem Untertitel «Die Magie der
Gewalt» versehen."* In der Tat lassen sich

viele Phänomene von Gewalt ohne diesen

psychischen Hintergrund nicht erklären.
Rudin schreibt dazu: «Es ist das unheimliche
Paradox des starren Fanatikers, dass seine

allzu persönliche Haltung in die apersonale
Zone der verfremdenden, übersteigerten

Identifizierung umschlägt. Das Ich wird
gleichsam zur Marionette einer fremden
Macht, mit der es zwanghaft auf Gedeih und

Verderb, <bis zum bittern Ende> unauflös-
lieh verkettet ist.»- Als Beispiel führt er den

nationalsozialistischen Slogan an: «Hitler
ist Deutschland und Deutschland ist Hitler.»
Jeder deutsche Gegner des «Führers» wurde
damit automatisch zum Gegner seines Vol-
kes. Der Typus Hitler ist seither in vielfacher
Gestalt wieder an die Macht gekommen und

weckt ununterbrochen Kollektivneurosen.

Alle Opfer der Gewalt erinnern uns

daran, dass wir im Mass unserer Möglichkei-
ten an besseren politischen und wirtschaftli-
chen Strukturen mitarbeiten müssen, die je-
dem ein menschenwürdiges Dasein ermögli-
chen» Die unzähligen, noch lebenden Opfer
selbst aber rufen nach unserem Gebeth

Mur/eus Azràer
^ ai 1988, S. 155 f.
"*

SRS, Nr. 24
"*

Walter-Verlag, 0975.
' S. 172.
®

SRS, Nr. 84.
^

«4//geme/>2e /wr März 7959:

«Für die Opfer gewalttätiger Konflikte, besonders
im Mittleren Osten und im Süden Afrikas.»

Berichte

Aufgabe des Präses
im Sakristanen-Verband
Im Mittelpunkt der Jahrestagung der Ar-

beitsgemeinschaft deutschsprachiger Sakri-
stanenverbände (ADS) vom 16.-18. Januar
1989 im «Haus der Begegnung» in Inns-
brück stand die Frage nach Stellung und
Aufgabe des Priesters (des Präses oder des

geistlichen Beirates) in den Sakristanenver-
bänden.

In einem Kurzreferat umriss der Schullei-
ter der schweizerischen Sakristanen-Schule,
P. Othmar Lustenberger, Einsiedeln, die reli-
giöse wie die berufsethische Situation in den

Sakristanenverbänden. Die «Sakristanen-
Berufsbilder» der einzelnen Sakristanenver-
bände verlangen grundsätzlich, dass der Sa-

kristan eine durch die christliche Verkündi-

gung geprägte Glaubenshaltung sowie eine

gereifte Solidarität mit der römisch-
katholischen Kirche in sein Amt mitbringe.
Der Sakristan muss die katholische Kirche,

sei es auf der Ebene der Pfarrei, der Diözese

wie der Weltkirche, grundsätzlich bejahen,
auch wenn er zu einzelnen Verlautbarungen
der Amtskirche eine kritische, ja distanzierte

Haltung einnimmt. Diesen grundsätzlichen
Forderungen des «Berufsbildes» steht die

Feststellung gegenüber, dass sich zuneh-

mend mehr Bewerber für den Sakristanen-
Dienst melden, die diese verlangte Grund-
haltung nur noch in Ansätzen oder gar nicht
mehr mitbringen. Erschwerend kommt
hinzu, dass jüngere Bewerber oft nur mehr
ein dürftiges Wissen und ein geringes Ver-

ständnis für die Feier der Liturgie in ihren
verschiedenen Formen besitzen.

Alle in der ADS zusammengeschlosse-

nen Verbände und Gemeinschaften verste-

hen sich als katholische Verbände. Als solche

nehmen sie teil am Verkündigungs- und Sen-

dungsauftrag der Kirche. Die Verbandslei-

tung muss daher ihren Beitrag leisten, dass

die christliche Glaubenshaltung mit ihren re-

ligiösen und ethischen Forderungen bei den

Verbandsmitgliedern gefördert und entfaltet
wird. Die christliche Glaubenshaltung eines

Sakristans muss genügend tragfähig und be-

lastbar sein. Nur so können die jetzigen wie

die künftigen Sakristane ihren Dienst so ver-
sehen, wie ihn die «Sakristanen-Berufs-
bilder» vorsehen und die kirchlichen Arbeit-
geber erwarten. Der Bildungsarbeit auf der

Grundlage der christlichen Glaubens- und
Sittenlehre kommt daher in den Verbänden

grosse Bedeutung zu; sie wird in den näch-

sten Jahren noch wichtiger werden. Die

religiös-ethische Bildungsarbeit in den

Sakristanen-Verbänden muss aber immer
eingebettet bleiben in die Gesamtpastoral ei-

nes Bistums oder einer Landeskirche.
An der Erfüllung dieser und ähnlicher

Bildungsarbeit in den Sakristanenverbänden
müssen alle Mitglieder der jeweiligen Ver-

bandsleitung solidarisch zusammenwirken.
In einzelnen Bereichen werden vor allem die

Laien aktiv sein, andere Bereiche gehören
mehr in den Zuständigkeitsbereich des Prä-

ses oder geistlichen Beirates. Geistliche Be-

gleitung der Verbandsarbeit beinhaltet vor-
nehmlich, religiös-ethische Impulse und An-
regungen für die Verbandsleitung wie für
alle Mitglieder zu vermitteln; sie beinhaltet
aber auch das Wahrnehmen all dessen, was

heute im gesellschaftlichen und kirchlichen
Leben im Bereich eines Dekanates, eines Bis-

turns von Bedeutung ist, und entsprechendes
Weiterleiten dieser Anliegen in die jeweiligen
Sakristanen-Verbände.

Im Rahmen einer solchen Gesamtverant-

wortung ist dem begleitenden Priester (Prä-
ses, geistlicher Beirat, geistlicher Assistent)
spezifisch, aber nicht exklusiv, aufgetragen:

- die unverkürzte Verkündigung der Bot-
schaft Christi im Blick auf die besondere Si-

tuation der engsten Mitarbeiter der Pfarrer;
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- das Entfalten und Vertiefen der von al-
len «Berufsbildern» geforderten christlichen

Glaubenshaltung;

- Das Erschliessen und Deuten einer

kirchlichen Glaubenspraxis im religiösen
und sakramentalen Leben;

- die Sorge um eine umfassende Aus- und

Weiterbildung der Sakristane auch in liturgi-
sehen Fragen;

- die Grundlegung und Förderung einer

christlichen Weltgestaltung, das Fördern ei-

nes christlichen Arbeitsethos sowie die Er-

mutigung zu einer umfassenden Öffentlich-
keitsarbeit;

- der Dienst an der Versöhnung bei Kon-
flikten im Verband wie auch zwischen Ver-

bandsmitgliedern und ihren Arbeitgebern,
insbesondere bei Konfliktsituationen zwi-
sehen dem Sakristan und seinem Pfarrer;

- partnerschaftliche Mitarbeit in der Ver-

bandsleitung.
Damit der geistliche Begleiter zum Be-

sten des anvertrauten Sakristanenverbandes
diesen und weiteren Anforderungen nach-
kommen kann, sollte sich der Präses oder

geistliche Beirat, so wurde im anschliessen-

den intensiven Gedankenaustausch mehr-
fach betont, immer wieder mit der besonde-

ren Situation der Sakristane befassen.

Eine kleine Arbeitsgruppe wird bis zur
nächsten ADS-Arbeitstagung, im Januar
1990 in Köln, die zusammengetragenen
Überlegungen zu «empfehlenden Richtli-
nien» zusammenfassen. Diese «empfehlen-
den Richtlinien» sollen ein gemeinsames
Planen und Ausrichten der «Verbands-

Seelsorge» innerhalb der Sakristanen-
Verbände erleichtern.

Des weitern befasste sich die ADS mit der

Ausbildung nebenamtlicher Sakristane, mit
den Vorteilen und Mängeln der verschiede-

nen Sakristanen-Handbücher, mit einer

möglichen Ausweitung der Kontakte zur ita-
lienischen Sakristanen-Konföderation.

Die «Arbeitsgemeinschaft Deutschspra-
chiger Sakristanen-Verbände» (ADS) ist ein

loser Zusammenschluss überdiözesaner Sa-

kristanenverbände im deutschsprachigen
Räume. Es gehören ihr zur Zeit an: die Fach-

gruppe «Sakristane» im Zentralverband Ka-

tholischer Kirchenangestellter Deutsch-

lands; die Arbeitsgemeinschaft der süddeut-
sehen Mesmerverbände; die Arbeitsgemein-
schaft der österreichischen Mesmerver-
bände; der Schweizerische Sakristanenver-

band; die Mesmergemeinschaft der Diözese

Bozen-Brixen sowie die deutschsprachigen
Gruppen der Sakristanenvereinigungen im
Elsass. Innerhalb der ADS bewahren die ein-
zelnen Verbände oder Gemeinschaften ihre

Selbständigkeit. Die ADS kann daher keine

allgemein verpflichtenden Beschlüsse fas-

sen. Die ADS rechnet aber damit, dass ge-
meinsam verabschiedete «empfehlende

Richtlinien» in die Verbandsarbeit der ange-
schlossenen Verbände und Gemeinschaften
einfliessen. O/Zw/ar Lîts/e/î/terge/"

«Aufbruch» - das Echo
ffer gw/ zwei Mo«a/e« /tat r//e neue Ze/-

/««g «Aa/Aroc/t. Fonow/wr e/«e q//e«e A7r-

c/ze» (S/LZ •79//9SSA «z'c/zt «zzr tfz'e Ac/rcMc/te

Prasse/anefec/ta// MZ7Z ez'/zen zzezze« 77/e/ èerez-

c/zert, sowefe/-« z'/Zzer Ar/rcMc/te TLre/se /t/waas

/ür ezw'ges Aa/se/te« gesorgt. Aa/rdmz.se/z-
A;a//to//.S'c/terSe//e warete m/t [/«mzzt war/ <r/a-

bez azze/z m/t v/e/ D/z/rezzrztzzzs w/e etwa z'm

R/zemzsc/zezz Mer/rzzr (C/zrz'st zmd Bb/t vo/zz

7(5. Dezem/zer 79SSA ader azze/z m/t v/e/ Zzz-

st/mmzzzzg - rf/ese «eue «Arr/t/sc/ze» Ze/tizzzg

sez «c/rmgerzrf zzotwewe/zg» - reag/ert. M/t
emerStartazz/toge von 700000 wwrt/e s/e se/zr

dre/t gestrezzt. 7rotzt/e/?z /st <7as Fc/to rem
za/t/e«fwö.s'.57g sc/zon erstazzn//c/z: «der 7 000

sc/zrz/t/z'c/ze Rea/rt/ozzezz s/ne/ de/ z/er Fer/aA:-

t/o/z e/ngetro^/en. B7r /zaden z/es/za/d zznse-

ren M/tarde/ter i/enno ßä/z/zzzann gedeten,
«z/zzs 7?e/zo» zzzz/z//e e/'ste /I zzsgade z/es «/I zz/-

drzze/z» zzz desc/zre/dezz. /nzw/sc/zezz /st

z//e zwe/te /I zzsgade ersc/z/enen, z'n z/er z//e-

se/n 7ic/zo edezz/a//s v/e/ P/atz e/ngeräaznt
w/rz/. K/e/ P/atz ezngeräzz/nt w/rz/ azze/z verör-

gertem Pe/zo a«/ Ar/rc/z/ze/ze Porgänge; e/n

/nterv/ew m/t Marga ßzz/zr/g zznz/ Anne-
Mar/eT/öc/z/z'-Zen Pzz///nen sow/e /n/orzna-
t/onen azzs z/er «ßas/sdewegzzng» de/egen

/z/ngegen e/gene/n/t/at/ve. Pez/aArt/on

Selbst mit sehr viel Optimismus hätte
wohl niemand der Initianten der neuen Zei-

tung «Aufbruch» vorauszusagen gewagt,
dass dieses wahrlich «waghalsige» Projekt,
das mit sehr viel Risikofreude und ohne fi-
nanzielle Absicherung gestartet wurde, eine

so grosse Resonanz finden würde, wie sie

sich in der Zwischenzeit abgezeichnet hat.

Heute noch, mehr als drei Monate nach Er-
scheinen dieser Zeitung nehmen die unzähli-

gen Rückmeldungen an die Redaktion noch
immer kein Ende: Waren es zu Beginn über

hundert Briefe täglich, so sind es in diesen

Tagen noch immer gegen zwanzig Reaktio-

nen, die täglich bearbeitet werden müssen.

Die Nachfrage nach der neuen Zeitung ist

gar derart gross, dass allein im Nachversand

- auf Bestellung hin - über 10 000 Exemplare

zu verschicken waren, was bei der bescheide-

nen Infrastruktur des neuen Presseerzeug-
nisses die Administration von «Aufbruch»
geradezu an die Grenzen des Machbaren
brachte. '

Überaus positive Zwischenbilanz
Eine erste Zwischenbilanz, die anlässlich

der ersten «Aufbruch»-Leser-«Tagsatzung»

gezogen wurde, machte ebenfalls deutlich:

Was aus dieser ungewöhnlichen Initiative an
der Kirchen-«Basis» geworden ist, hat die

Erwartungen bei weitem übertroffen. Aus

den unzähligen Zuschriften war herauszu-

spüren, dass sehr viele Katholikinnen und

Katholiken (wie auch Reformierte) mit die-

ser Zeitung ein neues Hoffnungszeichen ge-
funden haben - in einer Kirche, in der der
«Raum zum Atmen» ständig enger zu wer-
den droht (so schreibt eine Frau in einem Le-

serbrief). «Endlich spüre ich, dass ich mit
meiner Sorge um diese Kirche nicht allein
dastehe... diese Zeitung war dringend not-
wendig», tönt es in den Briefen geradezu re-

frainartig an. Und dieser grossen Not und

Betroffenheit gaben nicht bloss sogenannte
«progressive», sondern grossenteils durch-

aus «gemässigte» Katholiken Ausdruck.

Leute aus allen Schichten
und Altersklassen
Erstaunlich ist insbesondere das überaus

breite Spektrum von Leuten, welche die Zei-

tung unterstützen (ganze 60 Prozent der Ab-
onnenten schliessen sich auch dem Förder-
kreis an): Es sind dies Leute aus allen sozia-
len Schichten (vom Bergbauern bis zum
Rechtsanwalt), quer durch alle Altersklassen

(darunter auch unzählige Personen zwischen

60 und 90 Jahren), die ihre Enttäuschung
darüber zur Sprache bringen, «dass die An-
liegen von Konzil und Synode mehr und
mehr zurückbuchstabiert werden». Eben-

falls überraschend ist auch, dass der Anteil
«abreissender» Kritik verschwindend klein

geblieben ist. Sehr positiv wurde den Schrei-

benden dagegegen in verschiedensten Brie-
fen «der faire Ton» der Zeitung angerechnet,
während man sie ermutigte, weiterhin klar
Farbe zu bekennen, ohne dabei aber irgend-
welche lieblosen Hetzkampagnen zu betrei-
ben.

Selbstkritisch bleiben:
Von der «Re-aktion» zur «Aktion»
Bei all den erfreulichen Reaktionen auf

die Zeitung will sich das Redaktionsteam al-

lerdings nicht auf den Lorbeeren ausruhen,
wie das auch an der Leser-«Tagsatzung» vom
8. Januar zum Ausdruck kam. Vielmehr
möchte man das Projekt weiterhin selbstkri-
tisch einem ständigen «Werde-Prazexs»

überlassen und sich für einen offenen Dialog
(auch mit der Kirchenleitung) bemühen. Von

allem Anfang an war man sich bewusst, dass

die Zeitung, die in einer Rekordzeit von nur
zwei Monaten lanciert werden musste, auch

Schwachstellen aufweist, die noch ausgelo-

tet werden müssen. So soll eine gewisse Ak-
zentverschiebung vorgenommen werden:

von einer vielleicht noch zu starken «Fe-

> Probe-Exemplare erhältlich bei: Redaktion
«Aufbruch», Postfach 76, 6000 Luzern 15.
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Bewahrung der Schöpfung,
konkret
Zum Abschluss dieser kleinen Serie von
Fastenzeit-Denkanstössen noch zwei

Vorschläge: Zum einen, aus der Er-
kenntnis, dass man in der Regel nur das

wirklich schätzt und schützt, was man
kennt, die Anregung, vorgängig zu ei-

nem Gottesdienst im Freien sich früh am

Morgen auf den Weg zu machen, um das

Erwachen der Natur zu erleben. Es fin-
det sich in der Pfarrei sicher jemand, der

in der Lage ist, eine solche Exkursion
vorzubereiten und auch zu leiten. Es

könnte dies ein Flobby-Vogelkenner sein

oder das Mitglied einer örtlichen
Naturschutz-Organisation, eine Person,
die in der Regel - weil sie Idealist ist -
auch nichts kostet. Ein bescheidenes

Inventar an optischen Hilfsmitteln wie

Feldstecher und Vergrösserungsglas ist
wohl in den meisten Familien ohnehin
vorhanden. Im Feldgottesdienst wäre
dann als liturgischer Text beispielsweise
der Sonnengesang des heiligen Franz be-

stens geeignet.
Zum andern: Grössere Pfarreianlässe
bringen ein gerüttelt Mass an Mehr-
arbeit, und dies für viele. Die Ver-

suchung ist erfahrungsgemäss gross, es

sich wenigstens in einer Hinsicht bequem

zu machen: Man drückt sich vor dem

Abwaschen, verwendet Wegwerfge-
schirr und Wegwerfbesteck; es ist ja bil-
lig, schnell aus dem Auge und aus dem

Sinn. Woran man nicht denkt, ist aller-
dings die Problematik der Produktion
und der Entsorgung. Für viele ist der

Aufdruck «unschädlich vernichtbar»
Entschuldigungsgrund genug. Und tat-
sächlich gehören die entsprechenden
PVC-Produkte der Vergangenheit an.
Die haben ja bei der «Entsorgung» gif-
tige Gase entwickelt. Das bei der Ver-
brennung von «unschädlichen» Plastik-
gegenständen entstehende Kohlendioxid
ist aber nicht unproblematisch! Zudem
ist jeder verbrauchte Teller, jeder Be-

cher, jedes Besteck aus Plastik Raub an

unseren Erdölvorräten. Aus Plastik las-

sen sich wertvolle langlebige Gebraz/c/zs-

gegenstände machen. Plastik sollte nicht
mehr zur Herstellung von Kerbrazzc/zsge-

genständen dienen. Also: Wieder nor-
males Geschirr verwenden und es im An-
schluss an die Veranstaltung unter Ver-

wendung umweltfreundlicher Mittel
abwaschen. Da dies ja meistens nicht
durch eine Person im Alleingang erfolgt,
ergibt sich daraus ein zusätzliches Ge-

meinschaftserlebnis! Vielleicht kann

man sich auch überlegen, was überhaupt
in die Becher und auf die Teller kommen
soll. Es gibt ausser dem Geschmack an
Auserlesenem noch andere Kriterien, die

bei der Menu-Planung berücksichtigt
werden sollten: Woher kommen die Wa-
ren und inwieweit unterstützen wir als

Pfarrei auch Selbsthilfe-Oganisationen
in der 3. Welt.
Aber da wären wir schon beim nächsten

Fastenzeit-Thema: Gerechtigkeit!
Peter //zz/zo/z

aLtz'o/z» auf unerfreuliche Entwicklungen in
der Kirche hin zur «HLtz'o«» im Sinne einer
zukunftweisenden Vision einer Kirche, in
der der Glaube nicht durch innerkirchliche
Zwistigkeiten erstickt wird, sondern Freude

und Hoffnung ausstrahlen kann. Es soll ein

Christentum sein, das stets «das Leben in
Fülle» in den Mittelpunkt stellt und damit
auch nicht um einen klaren gesellschaftspo-
litischen Standpunkt - und damit auch nicht
um die Option für die Armen - herum-
kommt.

«Aufbruch» als Programm - ein Forum
für einen offenen Diskurs
«Aufbruch» soll indessen - so wurde an

der Leser-«Tagsatzung» klar betont - nicht
nur der Titel einer Zeitung bleiben, sondern

zu einem Progra/zz/zz werden, das eine starke

«spirituelle Herausforderung» in sich birgt
und in einer regionalen Vernetzung (auch
mit bereits stehenden Gruppierungen) neue
Prozesse auslöst.

So wurde beschlossen, inskünftig viertel-
jährlich (im Verlaufe der vier Jahreszeiten)

zu einem sogenannten «Aufbruch»-Leser-
Forum zusammenzukommen, um auszu-
tauschen, Anregungen und Vorschläge ein-

zubringen, von konkreten Initiativen zu be-

richten und im gemeinsamen Feiern des

Glaubens das Bewusstsein «Wir sind Kir-
che» zu stärken.

Ganz im Sinne von Leo Karzers «7agsaf-

zangsw-Wee soll dadurch in verschiedenen

Regionen eine Art «Forum, Drehscheibe,
Meinungsmarkt oder Plattform» zustande

kommen, wo die «die bedrängenden Fragen
der Menschen und die sogenannten heissen

Eisen in der Kirche im Geiste des Evange-
liums (prophetisch) einen offenen Diskurs»
finden könnten. ße/zno ßz'z/z/zzzan«

Gerechtigkeit - Frieden -
Schöpfung
Wieder einmal versammelten sich Ende

Januar zahlreiche Frauen und Männer, die

ganz in der kirchlichen Arbeit mit Jugendli-
chen stehen, zur deutschschweizerischen Ju-

gendseelsorgetagung. Ob nun haupt- oder

ehrenamtlich, voll- oder teilzeitbeschäftigt,
sie alle arbeiten für und mit Jugendlichen.
Das Interesse an dieser Arbeit war spürbar,
entsprechend gross auch die Motivation, die

gemachten Erfahrungen untereinander aus-

zutauschen, über Notwendigkeiten zu re-

flektieren und neuen Ideen und Phantasien

nachzuträumen, um sie fassbare Wirklich-
keit werden zu lassen. Auch das Gemein-
schaftserlebnis unter all den Jugendarbei-
tenden ist jedesmal eine feine Sache: zu-

sammenkommen, um gemeinsam Wege und

Möglichkeiten zu suchen; zusammenkom-

men, um bei einem Bier oder einem Glas
Wein einander mit dem nötigen Humor an-
zustecken; zusammenkommen, um alte Ge-

sichter wieder einmal aus der Nähe zu sehen

und neue kennenzulernen.

Spontane Zusammenkünfte dafür gibt es

viele; organisierte Tagungen weniger. Sie

sind nicht weniger wichtig. Zweimal im Jahr
findet die deutschschweizerische Jugend-
seelsorgetagung statt. Ein konkretes Ar-
beitsthema wird jeweils von der Mitglieder-
Versammlung festgelegt und von einer Ar-
beitsgruppe vorbereitet.

Die Januar-Tagung stand diesmal unter
der Thematik «Gerechtigkeit, Frieden und
Bewahrung der Schöpfung» - Betroffenwer-
den, Sichverbünden, Mitmischen. Eingela-
den wurden auch Kollegen und Kolleginnen
aus anderen Konfessionen - im Sinne der

ökumenischen Suche und der Begegnung.

Die Aktualität und Brisanz des Ge-

sprächsstoffes schlug sich auch nieder in der

Teilnehmerzahl. Mit 50 Personen und zwei

Theateranimatoren startete das Unterneh-

men am Sonntagabend auf spielerische, aber

eindrückliche Art. Betroffen werden, in Be-

wegung geraten und sich in Bewegung set-

zen; so entstanden verschiedene Rollen- und

Gesprächsspiele, konkrete und lebensnahe

Auseinandersetzungen mit den Themen

«Gerechtigkeit», «Frieden» und «Schöp-

fung». Entsprechend lebensnah und prak-
tisch zog sich der rote Faden auch durch die

Veranstaltungen am Montag. Es ging nicht
in erster Linie um theoretische Reflexionen
über Begriffe und mögliche Inhalte, sondern

um uns selber, unsere eigenen Erfahrungen,
unsere Wert- und Zielvorstellungen und wie

wir - darauf aufbauend - unsere Arbeit mit
jungen Menschen gestalten. Es kam wirklich
ein Prozess in Gang - nicht im quantitativen
Sichten von Aktionen und Aktivitäten, son-
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dern im Bewusstwerden darum, dass GFS

immer etwas mit uns selber zu tun hat, mit
unserer Gestaltung des Alltags, der Arbeit
und der Freizeit, mit unseren Beziehungen

zu uns selber, zu anderen, zu Natur und

Welt, letztlich der zu Gott.
Wenn es uns schon so betrifft, so soll es

auch betroffen machen, uns hereinnehmen,

uns nicht mehr loslassen und mitnehmen -
und verändern. Alles in allem: eine gute, er-

lebnisreiche und tiefschürfend-kratzende

Tagung, erfüllt mit Hoffnungsimpulsen,
miteinander weiter auf dem Weg zu bleiben
und nach sinngebenden Bausteinen zu su-

chen - für sich und für die Arbeit mit Ju-

gendlichen.
Die nächste Jugendseelsorgetagung ar-

beitet am Thema «Jage/M iwtf ß(7te/» und

findet vom 27. ô/s 29. Hagirst 1989 im

Jugend- und Bildungszentrum Einsiedeln

statt.
Marc //aas

Weitergabe des
Glaubens - Aufbruch
in neue Räume
Die Stimmen werden immer vernehmli-

eher, die behaupten, dass «glauben lernen»
in unserer Zeit immer schwieriger wird. Das

Schweizerische Pastoralsoziologische Insti-
tut meint sogar: «Die Weitergabe des Glau-
bens an die nächste Generation scheint erst-
mais nicht gesichert.» Gründe werden viele

aufgezählt: Die einen machen das mangeln-
de Glaubenswissen der gegenwärtigen Gene-

ration dafür verantwortlich, die andern ver-
missen den gelebten Glauben in Familie, Ar-
beitswelt und Öffentlichkeit. So bleibt ange-
lerntes Wissen tot. Dritte vermerken einen

Mangel an Glaubensgemeinschaft. Wo wird
der Glaube zur Sprache gebracht, der mit
dem Leben, das uns umgibt, in Verbindung
gesetzt werden kann? Wo ist die Gemein-

schaft, die unser Kreuz mit dem Glauben

mittragen hilft, die uns Hoffnung verheisst,

wo sich dunkle Räume auftun? Die Ant-
wort, die es zu suchen gilt, kann nicht dem

Religionsunterricht delegiert werden. Jeder
Christ ist angefragt - denn der Glaube kann
nicht nur in verbindlichen Sätzen weiterge-
geben werden. Er bedarf Menschen, die auf
einen Prozess eintreten und in neue Räume
aufzubrechen wagen. Das ist die Herausfor-
derung des Themas. Die Theologische
Hochschule Chur möchte auf sie eintreten,
weil wir alle damit zu tun haben. Dazu bietet

sie eine For/esungsra/te mit dem

folgenden Programm an:
11. April: «Angst vor dem Geist?» Neu-

testamentliche Überlegungen. Referent: Dr.
Josef Pfammatter, Professor für neutesta-
mentliche Exegese, Chur.

18. April: «Macht die Moderne glau-
bens-unfähig?» Pastoralsoziologische Über-

legungen. Referent: Dr. Paul M. Zulehner,
Professor für Pastoraltheologie, Wien.

25. April: «Glaube als Prozess?» Psy-

chologische Anfragen. Referentin: Zita
Frey, dipl. psych. LSEB, Lehrbeauftragte
für Lern- und Entwicklungspsychologie,
Thalwil.

2. Mai: «Überlebenschancen des Glau-
bens in dieser Zeit - eine Anfrage der Frau-
en». Referentin: Sr. Dr. phil. Raphaela Gas-

ser OP, Generalrätin, Ressort «Verkündi-

gung», Ilanz.
9. Mai: «Wir alle sind Berufene». Pasto-

raitheologische Überlegungen. Referent:
Lie. theol. Ernst Spichtig, Professor für Pa-

storaltheologie und Homiletik, Chur.
Zeit und Ort: Jeweils Dienstag, 20.15 bis

etwa 21.30 Uhr; Aula der Theologischen
Hochschule, Priesterseminar St. Luzi,
Chur.

Eintritt: Einzelkarte Fr. 7.-, Gesamtkar-
te Fr. 25.-; Studenten, Lehrlinge und Or-
densleute frei. 77/C

Für alle Bistümer

Wort zum Karwochen-Opfer 1989

für die Christen im Heiligen Land
Liebe Freunde des Heiligen Landes

Es ist allen gut bekannt, wie schwierig die

Lage im Heiligen Land gegenwärtig ist. Wir
hoffen und beten, dass der Weg zum Frieden

gefunden und gegangen wird.
Wir sehen uns immer wieder veranlasst,

zu betonen, wie sehr wir daran interessiert

sind, dass es im Heiligen Land nicht nur in-
takte «Heilige Stätten», sondern auch le-

bensfähige christliche Gemeinden gibt. Das

Heilige Land darf nicht zu einem Museum
christlicher Antiquitäten degradiert werden!
Wir bitten deshalb die Katholiken in unse-

rem Land, nach Kräften für die Erhaltung
der christlichen Gemeinden im Heiligen
Land einzutreten.

Was die Christen im Heiligen Land drin-
gend nötig haben, ist eine ständige morali-
sehe Unterstützung in unserer Kirchenpresse
und ganz allgemein in unseren Medien. Wir

sind noch weit davon entfernt, die bestehen-

den Möglichkeiten auch nur einigermassen

auszuschöpfen. Vielfach fehlen die entspre-
chenden Informationen aus dem Heiligen
Land. Unsere Mitchristen im Heiligen Land
können sich ja nicht lautstark bemerkbar
machen. Ihre Stimme ist die schwache, leise

Stimme der Armen, die unter Drohungen zu

leiden haben und die schweigen, um ihre Exi-
Stenz nicht zu gefährden. Aus einem sehr en-

gen Kontakt mit ihnen müssten sich die In-
formationen ergeben, die in ihrer Sachlich-
keit und Lauterkeit es verdienen, durch die

Medien an unsere Öffentlichkeit zu gelan-

gen.
Von grösster Wichtigkeit ist sodann die

Durchführung von Pilgerfahrten und Stu-

dienreisen ins Heilige Land. Wenn solche

Gruppen in christlichem Geist und unter

kundiger Führung nicht nur die Zeugen der

Geschichte aufsuchen, sondern auch die

Schwestern und Brüder im Glauben besu-

chen, dann kann das für die Gemeinden und
Werke der Kirche im Heiligen Land zu einem

hilfreichen Ereignis werden. Solche Besuche

und Kontakte können persönlich und kon-
kret bezeugen, was wir unseren Mitchristen
im Heiligen Land sagen möchten: Wir sind

euch nahe!

Schliesslich muss nüchtern festgestellt

werden, dass unsere Gaben und Spenden zu-

gunsten der Christen im Heiligen Land in
der heutigen Zeit für die Kirche im Heiligen
Land eine eigentliche Lebensnotwendigkeit
darstellen. Der Schweizerische Heiligland-
Verein und das Franziskaner-Kommissariat
für das Heilige Land sind die Treuhänder der
Bischofskonferenz und der Schweizer Ka-

tholiken für die Christen im Heiligen Land.
Für besondere Aufgaben der Kirche im Hei-
ligen Land setzen sich bei uns einerseits die

Kinderhilfe Bethlehem mit dem alljährli-
chen Weihnachtsopfer für das Kinderspital
Bethlehem und andererseits der Trägerver-
ein der Universität Bethlehem ein. Alle diese

Werke stehen unter der Kontrolle und unter
dem Schutz der Schweizer Bischofskonfe-

renz. Wir empfehlen den Schweizer Katholi-
ken sehr, darauf zu achten, dass sie bei ihrer
Hilfe für das Heilige Land die kirchlich aner-
kannten Hilfswerke berücksichtigen. Dann
haben sie die Sicherheit, dass ihre Spende

wirklich gemäss der Spenderabsicht Verwen-

dung findet. Ganz besonders legen wir ihnen

ans Herz, beim Karwochen- oder Karfrei-

tagsopfer für die Christen im Heiligen Land

grosszügig und kräftig zu helfen. Der himm-
lische Vater, der ins Verborgene sieht, der

nicht nur weiss, was wir tun, sondern auch,

was wir tun könnten, wird die Gaben für die

Kirche in dem Land, wo das Heilsgeschehen
in Jesus Christus sich erfüllt hat, mit beson-

derem Segen vergelten.
D/e ScAweöe/' ß/xc/to/e
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Für die Bistümer der
deutschsprachigen
Schweiz

Deutschschweizerische Ordinarien-
kont'erenz (DOK)
Erstmals unter dem Vorsitz von Bischof

Otto Wüst, Solothurn, kam die DOK am 14.

März 1989 in Zürich zur 67. Sitzung zusam-
men. Schwerpunkte der Beratungen waren
die Herausgabe pastoraler Hilfen und die

Mitarbeit der Laien in der Kirche. Ferner ist

die DOK bereit, die Herausgabe der «Infor-
mation Kirche Schweiz» in der Zeitschrift
«auftrag» zu unterstützen. Als Nachfolger
von Prof. Dr. Fritz Oser, Freiburg, wurde in
die Interdiözesane Katechetische Kommis-
sion Dr. Josef Sayer, Professor für Pa-

storaltheologie/Katechetik, Freiburg, ge-
wählt.

Pßstora/e //;//<?/?

Aufgrund der guten Erfahrungen be-

grüsst die DOK die Erarbeitung von Unter-
lagen, die die Seelsorger den Glaubenden

abgeben können: Ein Faltblatt «unterwegs»
für all jene, die Ferien auch für geistliche Be-

sinnung nützen wollen, und das «Hausge-
bet», das im Advent in verschiedenen Spra-
chen den Zugang zur Botschaft des Prophe-
ten Jesaja öffnen will. Die Unterlagen, die
Verantwortliche für die Tourismuspastoral
erarbeiten, werden auf die Sommerferien,
und das «Hausgebet», das von der Arbeits-

gruppe zusammengestellt wird, auf die Ad-
ventszeit hin erscheinen.

Zugestimmt wurde auch dem Versand ei-

nes Faltblattes «Wir gehen eine Mischehe

ein», das die ökumenische Arbeitsgemein-
schaft für Mischehenseelsorge in der

deutschsprachigen Schweiz erarbeitet hat.

Mit dieser Arbeitsgemeinschaft hofft die

DOK, dass die Seelsorger mit den sachge-
rechten Informationen den Glaubenden hei-
fen können, die in einer konfessionsver-
schiedenen Ehe christliches Zeugnis geben
wollen.

Lß/e/i /« <7e/' Ä7/r/ze

Aufgrund des päpstlichen Schreibens
«Christifideles laici», das die Ergebnisse der

Bischofssynode zusammenfasst, will die

DOK Frauen und Männer, die in Beratungs-
gremien, besonders auf Pfarreiebene, den

Aufbau lebendiger Kirche unterstützen,
Mut machen. Es wurde der Auftrag erteilt,
entsprechende Unterlagen auszuarbeiten.

1986 gab die DOK der Pastoralplanungs-
kommission den Auftrag, abzuklären, wel-
che Laienmitarbeit in Pfarrei und fremd-
sprachiger Mission benötigt und wie darauf
vorbereitet werden kann. Die ausführliche

Antwort «Laien im pastoralen Dienst»
nahm die DOK zur Kenntnis. Dieses «An-
forderungsprofil für kirchliche Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter, die sich über nicht-
akademische, vorwiegend berufsbeglei-
tende Bildungswege auf einen pastoralen
Beruf vorbereiten» wird zur weiteren Bear-

beitung an entsprechende Ausbildungsinsti-
tutionen geleitet.

Bistum Basel

Entdeckungsnacht für Jugendliche
in Solothurn
Die letztjährige Entdeckungsnacht ha-

ben viele Jugendliche als «Hit» empfunden.
Darum laden die Bischöfe des Bistums Basel

wieder alle interessierten Jugendlichen ab 16

Jahren vom Sß/tzslßg ßzz/ Sozzzz/ßg, J./4.
Jzz/?z 7959 herzlich nach Solothurn ein.

In dieser Nacht begegnen sich Jugendli-
che aus den verschiedenen Kantonen des

Bistums Basel. Alle drei Bischöfe nehmen

an diesem Treffen teil. Kirchen und Klöster
öffnen ihre Türen, um jungen Menschen

einen Blick hinter die Mauern zu gewähren,
einen Einblick in Lebensweise, Spiritualität
und Alltag der Klöster. Die Schwestern und
Brüder öffnen nicht nur die Türen, sondern
sind auch bereit zu Gesprächen und Ant-
worten auf Fragen der Jugendlichen.

Die Begegnung mit vielen jungen Men-
sehen, das Zusammentreffen mit Bischöfen
und Ordensleuten, kann zu einer wertvollen
Entdeckung neuer Lebenswege werden. Die

gemeinsame Erfahrung, mit zahlreichen

jungen Leuten an Gott glauben zu können,
kann alle ermutigen, die sich im Glaubens-

Alltag manchmal einsam fühlen.
Ein abwechslungsreiches Programm be-

gleitet die Begegnungen mit den Bischöfen
und Klostergemeinschaften: eine Nacht-
Wanderung, Musik, Gesang und Entspan-

nung wechseln ab mit Momenten der Besin-

nung.
Die Entdeckungsnacht beginnt am

Samstag, 3. Juni 1989, 19.30 Uhr in der Ka-
thedrale St. Ursen in Solothurn. Nach einer

Einstimmung mit den Bischöfen Otto, Jo-

seph und Martin begeben sich die Teilneh-

mer in Gruppen an die verschiedenen Begeg-

nungsorte. Nach Mitternacht machen sich

alle auf, Lichtwege in die Nacht zu suchen.

Höhepunkt bildet der Gottesdienst in der

Kathedrale, wo sich wieder alle Gruppen zu-
sammenfinden. Ein gemeinsamer Zmorge
bildet den Abschluss vor der Rückfahrt
nach Hause (ab 6 Uhr).

Bei den Pfarrämtern des Bistums Basel

und den Jugendseelsorgern sind Prospekte
für diese Nacht erhältlich.

Hzz/zteWz/zzge« sind bis zum 24. Mß/ 79S9

an das Bischöfliche Ordinariat, Baselstrasse

58, 4501 Solothurn, zu senden.

Im Herrn verschieden

Jose/'Jos/, C/zo/'/ze/r, ße/'o/zzzzzzs/e/-

Josef Jost wurde am 17. Mai 1912 in
Schenkon geboren und am 29. Juni 1938

zum Priester geweiht. Sein seelsorgliches
Wirken begann er als Vikar in Ruswil
(1938-1940) und Gerliswil (1940-1946) so-
wie als Kaplan in Hitzkirch (1947-1952).
Danach war er Pfarrer in Perlen (1952-
1954), Hochdorf (1954-1970) und Hildisrie-
den (1970-1983). 1969-1974 leitete er als

Dekan das Kapitel Hochdorf. Seit 1983

wirkte er als Chorherr in Beromünster. Er
starb am 13. März 1989 und wurde am 17.

März 1989 in Beromünster beerdigt.

Bistum Chur

Priesterjubilare 1989
65 Jahre Priester
20. Juli 1924: Gß/zzp ßezzet/z'ÄJ, Pfr.

Mtihlestrasse 2, 8840 Einsiedeln.

60 Jahre Priester
30. März 1929: P/z/zer /gzzaz, Dr. iur.

can., lie. theol., Prof., Am Biiöl 7, 6430

Schwyz.
2. Juli 1929: Fass/erA'ßS/Zßr, OSB, Spir.,

Kloster St. Lazarus, 6462 Seedorf.
7. Juli 1929: ß/r/eZ/er Fp/zrezrz, Pfr., In-

stitut St. Josef, 7130 Ilanz; G/zzöe/' H/be/J,
Vik., Heinrich-Wettstein-Strasse 14, 8700

Küsnacht (ZH); Kz'e//' Fe/'t/zzzazzJ, Spir., AI-
tersheim, 6438 Ibach.

26. Dezember 1929: Sc/zezzAe/" Jose/
Fo/z/ßz/ Schriftsteller, 6468 Attinghausen.

50 Jahre Priester
25. März 1939: J/ß/tzze/' Jose/, Spital-

seels., Loestrasse 99, 7000 Chur.
15. April 1939: £>e zVßeyer Fzzgezz, Pfr.-

Rekt., Schmittenbach, 8497 Fischenthal.
3. Juni 1939: WT/z/ez-H/7zez/ Dr. theol.,

plev., 7459 Stierva.
2. Juli 1939: Cßvz'eze/ Gz'zzsep, Pfr., St.-

Florins-Gasse 16, FL-9490 Vaduz; F7oc/e/

Frvvzzz, lie. theol., Kpl., 6385 Niederricken-
bach; Maz'sse/z Fe/z'cz, plev. 7142 Cumbel;
Fzzzrz'zz/ Lz'gz/zo, OFMCap., sup., Ospizio,
6563 Mesocco; JLyss GzzsZßv, Kpl., 6387

Oberrickenbach; Zz/gez' Pz'zzs, Pfr., 6418

Rothenthurm.
9. Juli 1939: DzVzr He/o//, CPPS, Pfr.,

FL-9488 Schellenberg; Fe/e/ez' /Izz/ozz, Pfr.,
Taubenhausstrasse 2, 6005 Luzern; Mec/er-

/et Fzzgezz, OFM, Kpl., 6383 Wiesenberg.
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40 Jahre Priester
12. März 1949: F;;//c;/;e//o H«ge/o, parr.

6547 Augio; Mo/«///Cw/o, lie. theol., Miss,

dir., Neuwiesenstrasse 19, 8610Uster.
2. April 1949: ße/ga/wasc/;/ Gwg//e//wo,

Miss., Neuhausstrasse 35, 8600 Dübendorf;
ßess/Ve /I/770W, Pfr.-Rekt., Glärnisch-
Strasse 33, 8135 Langnau a. A.

3. April 1949: ÄF/mer ßen?;o, Klinik-
pfr., Postfach 3, 7265 Wolfgang/Davos.

10. April 1949: Fg/o//0.s/cffz; SMB, Ar-
beiterseelsorger, Missionshaus Bethlehem,
6405 Immensee.

19. Juni 1949: ß/zFnez Jo/;oz;/7<?.s, Spital-
Seelsorger, Stockenstrasse 73, 8802 Kilch-
berg; Cos/« G/z;.se/?/?<? /4/esiz/nc/zo, capp.,
7745 Li Curt; F/e/ZenFezgez Zeno, Pfr.-
Prov., 6482 Gurtnellen-Wiler; Meß/er Aö-
vez, Pfr., Luegetenstrasse 2, 8634 Horn-
brechtikon; P/crmwa/e/ /7«nn,s, Prof.,
Poststrasse 8, 6060 Samen; P/anzer F/w/V,

Pfr., 6484 Wassen; Po/e/// zl/o/s, Pfr., 6067

Melchtal; P/s; AFaz/m, Pfr., Wehntaler-
Strasse 224, 8057 Zürich; PiV/ß'/nann Jose/,
Dekan und Pfr., Römerstrasse 105, 8404

Winterthur.

25 Jahre Priester
19. März 1964: F/tzzer Mz«o/<r/, Pfr.

Kirchplatz 7, 6460 Altdorf; Gasser lL7//y,

Pfr., Dorfstrasse 28, 6374 Buochs; Jaeo/we/

G/;;sep, Pfr., Via S. Pieder, 7013 Do-

mat/Ems; Maer/erF/7/r, Pfr., Postfach 221,
8954 Geroldswil; Maran/a Afazce//o, Pfr.,
Heinrich-Gujer-Strasse 30, 8494 Bauma;
Penner Par/, Pfr., 5642 Mühlau.

21. März 1964: Jß/ser //ans, SMB, Seel-

sorger, Freudenbergstrasse 146, 8044 Zü-
rieh.

22. März 1964: P/'/s/er Martin, Dekan
und Pfr., 6056 Kägiswil.

5. Juli 1964: Pe/cßwa//; F/or/n, OFM-
Cap., Pfr., 6491 Realp; Sa/er Par/, OSC,
Aufgebotshaus, 6073 Flüeli-Ranft.

Die gemeinsame Feier für alle Jubilare
wird am AJon/ag, /0. Ja// /9<W, im Priester-
seminar St. Luzi, Chur, stattfinden. Eine

persönliche Einladung wird jedem Jubilar
rechtzeitig zugestellt.

Sollten in der hier veröffentlichten Liste

aus Versehen etwelche Jubilare fehlen, so

möge man dies bitte umgehend der Bischof-
liehen Kanzlei, Hof 19, 7000 Chur, melden.

Verstorbene

Johann Stalder, Pfarrer, Bern
Durch den Tod von Pfarrer Johann Stalder ha-

ben katholisch Bern und unser Bistum eine mar-
kante Priesterpersönlichkeit verloren. Ich schreibe

absichtlich «Pfarrer» Stalder. Gezeichnet durch
eine kernige, überzeugende Religiosität, mit viel
Güte und Hilfsbereitschaft, eben als Pfarrer im
besten Sinne, wird er all denen in Erinnerung blei-
ben, die ihm begegnet sind.

Johann Stalder wurde am 17. November 1917

in Willisau-Stadt als Sohn des Jakob Stalder, von
Beruf Metzger, und der Josefine Künzli geboren.
Mit seinen zwei Geschwistern Anna und Franz
wuchs er dort auf. Nach der Mittelschule in
Willisau-Stadt, wo deutsche Literatur sein Lieb-
lingsfach war, trat er in die Stiftsschule Einsiedeln
ein, der er viel von seiner inneren Formung ver-
dankte. Das Studiengeld musste er auf seinem

«Ferien-Kreuzweg» kollektieren. Durch gute Vi-
kare in seiner religiösen Entwicklung gefördert,
wuchs in ihm bald der Wunsch heran, Priester zu
werden. Nach dem Studium in Luzern, Freiburg
und Solothurn, empfing er am 29. Juni 1942 die
Priesterweihe und feierte am 5. Juli 1942 in Wil-
lisau seine Primiz. Sein priesterliches Wirken be-

gann er als Vikar der Antonius-Pfarrei in Basel

unter den Pfarrern Xavier von Hornstein und Karl
Merke. Die Umstellung vom katholischen Stamm-
land in die Diaspora bereitete ihm anfänglich
einige Mühe. Er wirkte zunächst vor allem als

Jugend-Präses und konnte so bereits sein seelsor-

gerliches Gespür und seine Führungsgabe unter
Beweis stellen. Hier begann auch seine schriftstel-
lerische Tätigkeit. Doch widerstand er mehrmals
dem Wunsch von Bischof Franziskus, der ihn als

Mitredaktor an die Zeitschrift «Jungmannschaft»
nach Luzern versetzen wollte.

1950 vertauschte Ernst Simonett sein Pfarr-
amt mit der Regentie des Priesterseminars Luzern,
«und so kam für mich die überraschende Beru-
fung durch den Bischof an die grosse Pfarrei Drei-
faltigkeit in Bern, im jugendlichen Alter von 33

Jahren». Hier installierte ihn der Bischof selber

am 12. November 1950. Diese Berufung hat Bi-
schof Franziskus sicher nie bereut. Mit einer

Equipe von 4 Vikaren machte sich Johann Stalder
ans Werk, in der Pfarrei, zu der damals auch noch
die heutigen Pfarreien Bruderklaus und Wabern
gehörten. Der Anonymität der Pfarrei suchte er
durch viele Haus- und Krankenbesuche sowie die
Gründung einer Apostolatsgruppe zu wehren.
Einen ganz wichtigen Akzent legte er auf den
Dienst der Verkündigung durch seine inhaltvollen
Predigten, seine träfen Artikel im Berner Pfarr-
blatt, das er von 1950 bis 1974 selber redigierte,
und durch seine vielbesuchten Fastenvorträge. In
seine Amtszeit fällt die Innenrenovation der Drei-
faltigkeitskirche und die Anpassung an die neue
Liturgie sowie die Anschaffung einer neuen Orgel.
Das Projekt der Prärie-Überbauung wurde zu sei-

nein Leidwesen vom Stimmvolk abgelehnt.
Nie kreisten seine Gedanken nur um den eige-

nen Kirchturm. Obwohl Leiter der Zentrumspfar-
rei von Bern, wo noch Ende der 50er Jahre die
Hälfte aller Berner Katholiken die Sonntags-
pflicht erfüllten, dachte er stets in grösseren Räu-
men. Auf seine Initiative hin entstand die Berner
Pfarrkonferenz, und so half er massgebend mit,
aus den an Zahl und Grösse schnell wachsenden
Berner Pfarreien eine Denk- und Aktionsgemein-
schaft zu schaffen. Um den Geist des Konzils in
die Pfarreien zu tragen und für die kirchliche Ar-
beit neue Wege zu suchen, wurde unter seiner

Ägide die Progressio 71 durchgeführt. Er wirkte
auch an der Synode 72 massgebend mit. Ein blei-
bendes Verdienst sicherte er sich dadurch, dass es

ihm gelang, zu den bereits lange hier ansässigen
Jesuiten auch die Redemptoristen und die
Schönstatt-Patres für den Einsatz in Bern zu inter-
essieren.

Von 1962-1974 leitete er das alte «Gross-
Dekanat» Bern und präsidierte die diözesane

Dekanen-Konferenz. Denn schon war sein Ruf
über Bern hinausgedrungen, und er hätte zweifei-
los die Voraussetzungen für grössere Aufgaben be-

sessen. 1967 stand sein Name auf der Sechserliste

für die Bischofswahl. Warum er, der vorher viel
Genannte nicht gewählt wurde, entzieht sich mei-

ner Kenntnis. Später kam nochmals ein Ruf von
Solothurn: Übernahme des neu geschaffenen Pa-

storalamtes. Warum lehnteer ab? Wares die Hoff-
nung, nach der Abgabe des Dekanates nun unge-
hindert durch andere Aufgaben sich ganz der

Pfarrei widmen zu können? Es kam anders. 1976

wurde ihm das Amt des Regionaldekans iibertra-

gen, das er bis zu seinem Tod bekleidete. Ebenfalls
wurde er zum Domherrn des Standes Bern ge-
wählt. So traf er des öftern mit der Bistumsleitung
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zusammen, wo er wegen seiner von Weitsicht und
klugem Ermessen erfüllten Voten sehr geschätzt
war.

Sein ausgedehntes Wirken in der Öffentlich-
keit darf aber nicht darüber hinwegtäuschen, wie-
viele Stunden stiller und oft auch nächtlicher ein-
samer Arbeit er leistete, wieviele Sorgen und Pro-
bleme auf ihm lasteten. Vor zwei Jahren erlitt er
auf der Heimfahrt zur Faldumalp als Mitfahrer
einen Unfall, der einen längeren Spitalaufenthalt
nötig machte und von dem er gezeichnet blieb. Am
Weiterbildungskurs der Berner Dekanate erlitt er
eine Herzattacke, der. zwei Herzinfarkte folgten.
Am 9. November 1988 erlag er seinem Herzleiden.
Eine grosse Gemeinde erwies ihm beim Beerdi-
gungs-Gottesdienst am 14. November in der Drei-
faltigkeitskirche die letzte Ehre, wo Dekan Hans
Baur das facettenreiche Bild des Verstorbenen
noch einmal vor uns erstehen Hess: «Priesterliches
Vorbild, unermüdlicher Schaffer, souveräner Ver-

Sammlungsleiter, Karl-Rahner-Verehrer, Lehrer
und Prediger, versiert im Umgang mit Bibelzitaten
im geeigneten Moment, Prälat, Kirchenpolitiker,
für die einen; für die anderen Pfarrhaus-Vater,
fleissiger Schreiber, dessen Attribut die Tabak-
pfeife war, ein Freund der Berge und Bezwinger
von Viertausendern, der gesellig-fröhliche <Hiit-
tenwart> auf Alp Faldum im Ferienhaus der
TheologenVerbindung Alt-Waldstättia.»

Nun ruhen seine sterblichen Überreste im
neuen Priestergrab, dessen Erstellung auf seine
Initiative zurückgeht, auf dem Bremgartenfried-
hof in Bern, während er, davon sind wir überzeugt,
in Gott die Erfüllung seines Lebens gefunden hat.

Uh/tc/' Srd/te/m

Neue Bücher

Behinderte unterrichten
Roland Kollmann, Religionsunterricht unter

erschwerenden Bedingungen, Verlag Die Blaue
Eule, Essen 1988, 230 Seiten.

Es gehört zu den Binsenwahrheiten, dass es

eine nur dem Religionsunterricht (RU) eigene Stör-
anfälligkeil gibt. Die Schüler erlauben sich in den

Religionsstunden mehr als in andern Fächern.
Das hängt nicht nur mit dem hohen didaktischen
Anspruch zusammen, den der RU stellt und mit
seiner Geringschätzung in der Öffentlichkeit,
sondern ist weithin auch Reflex der auf eine Un-
zahl makro- und mikrosozialer Einflüsse zurück-
zuführenden allgemeinen Tradierungskrise. Die-

se verschärft sich noch, wenn der Religionslehrer
vor der Aufgabe steht, körper-, lern- und geistig-
behinderte, sprach- und sinnesbehinderte sowie
verhaltensgestörte Schüler unterrichten zu müs-
sen. Ihm in dieser schwierigen Situation Hilfe zu
bieten, ist das Anliegen von Roland Kollmann,
Professor an der Pädagogischen Hochschule
Münster und Ordentlicher Professor für Reli-
gionspädagogik an der Universität Dortmund.

Im vorliegenden Werk befasst er sich unter
anderem mit der Störanfälligkeit des RU und dem
Streit um die richtige Deutung einer gestörten Si-
tuation, legt einen für die Unterrichtspraxis äus-
serst wertvollen Diagnose- und Therapiebogen
vor, und bietet unter Einbezug einer Fülle von
Beispielen methodische Anregungen jeglicher
Art.

Auf katholischer Seite ist dies ein erster um-
fassender Entwurf für einen RU, der sich konse-
quent den erschwerenden Bedingungen des Be-
hinderten zu stellen versucht. Das Werk besticht
durch die Gesamtschau der theologischen und re-
ligionspädagogischen Fragestellungen und die
methodisch meisterhafte Darstellung des Gegen-
Standes.

Das Buch eignet sich vorzüglich als Leitfaden
für die Aus- und Fortbildung der Katecheten und
Lehrer an Sonderschulen, vorab der Lernbehin-
derten und Verhaltensgestörten, als Orientie-
rungshilfe für Heimerzieher und Seelsorger (Zu-
sammenarbeit von Familie, Schule und Pfarrge-
meinde). Geistig aufgeschlossene Eltern behinder-
ter Kinder finden in diesem Werk vielfältige
Verstehens- und Erziehungshilfe. ,4/o/s Gi/g/er

Fürbitten
Das grosse Schott - Fürbittenbuch. Wochen-

tage, Teil 2, 14. - 34. Woche im Jahreskreis. Heili-
gengedenktage Juli bis Dezember, Verlag Herder,
Freiburg i. Br. 1988, 261 Seiten.

Die guten Erfahrungen, die man mit dem er-
sten Band in der Praxis macht, rechtfertigen es,
beim Erscheinen des zweiten dieses wertvolle In-
strumentarium für den Werktagsgottesdienst
nochmals empfehlend zu erwähnen. Das Werk
enthält für alle Wochentage und die nach dem
Heiligenkalender für den deutschen Sprachraum
einfallenden Heiligenfeste Einleitung und Fürbit-
ten. Besonders hervorzuheben ist die sprachliche
Qualität dieser Texte. Sie zeichnen sich aus durch
eine mit kurzen Sätzen bewirkte Prägnanz. Das er-
leichtert dem Hörer ein müheloses Nachvollzie-
hen des liturgischen Geschehens wesentlich. Man
könnte in den Einleitungen und Fürbitten auch so

etwas wie Musterbeispiele für eine sprachliche, sti-
listische Schulung der Diener an der Liturgie se-
hen. Leo £ï/7m

Werkbuch für die Fastenzeit
Josef Seuffert, Fastenzeit - Werktagsmessen

und Andachten, Don Bosco-Verlag, München
1985, 186 Seiten.

Das vorliegende Werkbuch für die Fastenzeit
bietet vielfältige Hilfen und Anregungen. Die
Handreichungen für die Werktagsmessen enthal-
ten eine ansprechbare, zielgerichtete Einleitung
und Fürbitten. Die Einleitung ist gewöhnlich so
dicht, dass sie ohne besondere Mühen auch als
Konzept einer Ansprache dienen kann. Spezielle
Sorgfalt wurde für die Antwortpsalmen nach der
ersten Lesung und den Ruf vor dem Evangelium
verwendet. Sie sind für jeden Tag mit Noten verse-
hen - eine willkommene Hilfe für Lektoren und
Kantoren!

Der zweite Teil bietet Hilfen für die Volkslitur-
gie. Da sind sechs Hausandachten. Sie sind ge-
dacht für Familienkreise - eine Institution, die in
vielen deutschen Diözesen sehr gefördert wird. Sie
könnten aber auch in Heimen gute Dienste leisten
und enthalten auch wertvolle Anregungen für
Bussfeiern. Viele Impulse könnten die vier Kreuz-
wegandachten wecken, indem sie vom bekannten
Schema abweichen und «nur» sieben Stationen er-
wähnen. Zwei von ihnen beruhen übrigens auf al-
ter, lokaler Überlieferung; die andern zwei sind in
ihrer thematischen Konzeption bemerkenswert:
«Jünger am Kreuzweg» und «Menschen am Lei-
densweg des Herrn». Leo £7//m

Fortbildungs-
Angebote
Transaktionale Analyse als Hilfe zur
Selbst- und Fremdwahrnehmung

13./14. April 1989.
Ort; Antoniushaus Matth, Morschach.

Dr. René Riesen, Soziologe,
Schwanden/Sigriswil.

7>ßge/v Schweizerischer Verband christlicher
Heime und Institutionen (SKAV).

AusFun/t i/nrf A«/we/rfi/«g; SKAV-Fortbil-
dung, Zähringerstrasse 19, 6000 Luzern 7, Tele-
fon 041 -22 64 65.

Meisterbetrieb

für Kirchenorgeln,
Hausorgeln,
Reparaturen, Reinigungen,
Stimmen und Service
(überall Garantieleistungen)

Orgelbau Hauser
8722 Kaltbrunn
Telefon Geschäft und Privat
055-752432

Angebot
Christliche Meditation im Alltag
Wer Meditation erlernen und Gott tiefer erfahren will, sucht gerne ein
Exerzitienhaus, ein Kloster oder ein Meditationszentrum auf. Das hat
sicher einen Vorteil: Man kann in geschützter Atmosphäre, fern vom All-
tag und seiner vielfachen Belastung, meditieren und Gott finden. Aber
ein Nachteil bleibt. Wenn man im geschützten Schonklima eines Exer-
zitienhauses meditiert, bleibt eine tiefe Kluft zwischen Glaube und All-
tag. In einer Meditationswoche daheim in der eigenen Pfarrei kann man
dagegen erfahren, dass sich Gott und sein Wirken gerade im Konkreten
zeigt, in meiner Alltagswelt, mit allen Sorgen und Hoffnungen.

Pfarreien, die eine «Meditationswoche im Alltag» wünschen, mögen
sich in Verbindung setzen zwecks Besprechung, Vorbereitung und Über-
einkunft mit:
Regli Flavius Josef, OFMcap. Madretschstrasse 108, 2503 Biel, Telefon
032 - 25 31 36, oder Kapuzinerkloster Solothurn, Telefon 065 - 22 71 33
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Die Katholische Kirchgemeinde Wängi (TG) mit
ihren rund 2000 katholischen Einwohnern und
zwei Kirchen sucht auf Beginn Schuljahr 1989/90
(14. August) eine(n)

vollamtliche(n) Katechetin/
Katecheten

Aufgaben:
- Erteilen des Religionsunterrichtes in Wängi und

Matzingen an der Mittel- und Oberstufe
- Mitwirkung in der Jugendarbeit
- Gottesdienstgestaltung
- Sekretariatsarbeiten

Wir bieten und erwarten:
Nebst zeitgemässen Anstellungsbedingungen er-
wartet Sie ein abwechslungsreiches Arbeitsgebiet.
Von Ihnen erwarten wir entsprechende Ausbildung
sowie initiatives und selbständiges Arbeiten.

Für weitere Auskünfte steht Ihnen Herr Pfarrer
0. Froelich, Katholisches Pfarramt, 9545 Wängi,
Telefon 054 - 51 11 75, zur Verfügung.
Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen richten
Sie bitte an unseren Präsidenten, Herrn U. de Martin,
Lommiserstrasse 5, 9545 Wängi

Auf Sommer 1989 oder nach Übereinkunft suchen wir einen/eine

Stellenleiter/in
für die Jugendseelsorge Laufental

Schwerpunkte:
- Bereitschaft, mit Jugendlichen des Laufentals ein Stück Weg

zu gehen und sie zu leiten
- Präsenz im offenen Haus der Jugendseelsorge
- Beratung von Jugendlichen und Eltern
- Durchführung von regionalen Angeboten, wie Ferienlager,

Ostertreffen, Schulentlassungstage usw.
- Gestaltung von Jugendgottesdiensten in der Region (unter-

stützt durch einen Jugendchor)
- Animation, Aus- und Weiterbildung von Leiter/innen von

Kinder- und Jugendgruppen
- Erteilen von Religionsunterricht auf der Oberstufe

Wir bieten:
- volle Integration im jungen Seelsorgerteam von Laufen mit

regelmässigen Teamsitzungen und Supervision
- grosse Dienstwohnung
- angemessene Besoldung und Spesenentschädigung

Wir wünschen:
- eine theologische oder eine katechetische Ausbildung oder

eine Ausbildung als Sozialarbeiter (mit Glaubenskurs)
- Erfahrung in Pfarrei- und/oder Jugendarbeit
- Bereitschaft, am Prozess der Kirche von heute und morgen

mitzuarbeiten

Eine Aufteilung der Stelle für ein Ehepaar ist möglich.
Interessierte, denen die Jugend der Kirche am Herzen liegt, kön-
nen nähere Informationen beziehen bei: Kilian Schmidlin, Kirch-
gemeinderat, Telefon P 061 - 89 13 22, B 061 - 89 59 55, oder bei
Beat Baumeler und Monika Hungerbühler, Jugendseelsorger,
Telefon 061-89 25 66.
Bewerbungen sind bis zum 20. Mai 1989 zu richten an: Herrn
Bernard Roten, Präsident der Römisch-katholischen Kirchge-
meinde, Bromberg 21, 4242 Laufen

Nach mehrjähriger, intensiver Aufbauarbeit verlässt
uns unsere Sozialberaterin aus familiären Gründen.
Aus diesem Grund sucht die Katholische Kirchge-
meinde Uster auf Anfang Juli 1989 oder nach Über-
einkunft kontaktfreudige(r), erfahrene(r)

Sozialberater/in
Schwerpunkte im Aufgabenbereich sind Individual-
beratung, Altersbetreuung, Anlässe mit Senioren
USW.

Um diesen anspruchsvollen Posten besetzen zu kön-
nen, erwarten wir von unserem(r) zukünftigen Mit-
arbeiter(-in) einige Jahre Berufserfahrung und die
Bereitschaft zur Zusammenarbeit mit unserem Seel-
sorgeteam.
Eine Gruppe freiwilliger Helfer steht zur Verfügung.
Lohn, Sozialleistungen und Ferien sind fortschritt-
lieh geregelt.
Sollten Sie sich von diesem Tätigkeitsbereich ange-
sprochen fühlen, geben Ihnen Pfarrer Luzius Huber,
Telefon 01 - 940 56 56, oder Frau Renate Ritzmann,
Telefon 01 - 940 52 07, weitere Auskünfte oder sind
zu Besprechungen bereit.
Gerne erwarten wir Ihre Bewerbungsunterlagen.

Unsere Adresse: Katholische Kirchgemeinde Uster,
zuhanden Frau Renate Ritzmann, Brunnenwiesen-
Strasse 42, 8610 Uster

Jugendseelsorge Fricktal

Wir sind ein Zweckverband für regionale Jugendseelsorge
im Fricktal mit zwei Stellen in Frick und Rheinfelden. Auf
Sommer/Herbst 1989 suchen wir für die Stelle in Frick
eine/n kreative/n kommunikations- und kooperations-
fähige/n

Pastoralassistenfen/-in oder
Laientheologen/-in

Als Jugendseelsorger/in im Vollamt (80% möglich).

Zu den Arbeitsschwerpunkten gehören die

- teamorientierte Mitarbeit bei der Umsetzung und Ver-
wirklichung unseres Auftrags und der Weiterentwick-
lung der Stelle gemäss Leitbild

- Animation und Begleitung von offenen Jugendgruppen
in angeschlossenen Pfarreien

- Gestaltung von Gottesdiensten mit Jugendlichen
- Mitwirkung bei der Realisierung unseres Begleitperso-

nenkonzepts
- Beratung und Betreuung von Jugendlichen
- Konzeption und Organisation von regionalen Angebo-

ten
- Zusammenarbeit mit Pfarreien und Dekanat

Anstellungsbedingungen gemäss Richtlinien der Römisch-
katholischen Landeskirche des Kantons Aargau.
Weitere Auskünfte erteilen gerne Balz und Judith Scharf-
Anderegg, Jugendseelsorge Fricktal, Salinenstrasse 11,

4310 Rheinfelden, Telefon 061 - 87 56 76.
Auf Ihre Bewerbung bis Ende April 1989 freut sich Paul

Oechslin, Präsident Jugendkommission, Engerfeldstras-
se 25, 4310 Rheinfelden
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ORBIS-REISEN
9001 St. Gallen, Bahnhofplatz 1

Tel. 071-22 21 33

Grundsätzlich organisieren wirfürSiejede Reise: ob
Sie alleine oder mit einer Gruppe, Pfarrei oder ande-
ren Institution etwas unternehmen möchten.
Unsere traditionellen Schwerpunkte behalten wir
bei: Flugwallfahrten nach Lourdes, Rom, Griechen-
land-Türkei, Spanien usw.

Neu sind:

Ägypten
im Zeichen von Osiris und Halbmond
...ein ganz besonderes Programm für christli-
che Gruppen - nicht vergleichbar mit anderen
Rundreisen - Sie sind zur (fast kostenlosen) Teil-
nähme an unserer Studienreise eingeladen!

• Camino de Santiago
unterwegs auf dem Pilgerweg nach Santiago

de Compostela in Nordspanien -
.der Jakobsweg!

Zwei Studienreisen für traditionelle Reiseziele sind
in Planung:

Türkei
Auf den Spuren des Apostels Paulus

Heiliges Land
Israel und Palästina...
gerade heute wichtig und nötig - Unterstützung
der christlichen arabischen Partner und Mit-
menschen.

Bei den Studienreisen sind die Plätze beschränkt. -
Verlangen Sie weitere Informationen und Unter-
lagen. Rufen Sie an!

ORBIS-REISEN
Reise- und Feriengenossenschaft
der Christlichen Sozialbewegung

Katholische Kirchgemeinde Steinhausen

sucht nach Vereinbarung

Laientheologen/-in

Z\u/igaöenöe/*e/c/7e:

- % Jugendarbeit: Religionsunterricht Oberstufe
- Jugendgottesdienste
- Beteiligung an ausserschulischer Jugendarbeit
- % Mitarbeit in der allgemeinen Pfarreiseelsorge:

Liturgie, Leitung von Erwachsenengruppen,
Elternkatechese, nach Fähigkeit und Absprache

Wir suchen religiös engagierte und kontaktfreudige
Persönlichkeit und bieten ihr kollegiale Zusammen-
arbeit im Seelsorgeteam und mit aktiven Pfarrei-
gruppen sowie gute Infrastrukturen: modernes Kir-
chenzentrum, grosszügige Kirchgemeinde, kateche-
tische Arbeitsstelle in der Nähe, verkehrsgünstige
Lage, attraktive Gegend.

Nähere Auskunft beim Katholischen Pfarramt Stein-
hausen, Telefon 042 - 42 84 54.
Schriftliche Bewerbung an den Kirchenratspräsi-
denten, Heinz Huber, Obstweg 3, 6312 Steinhau-
sen, Telefon 042 - 41 37 40

Katholische Kirchgemeinde Altishofen-Eber-
secken-IMebikon

Für unsere Pfarrei Nebikon mit 1700 Katholiken
suchen wir auf Sommer 1989 einen vertrauensvol-
len und aufgeschlossenen

Katecheten oder
Katechetin

Besonders freuen wir uns auf eine Person, die sich
aus innerer Überzeugung für den Glauben engagiert
und auch Erfahrung hat im Umgang mit jungen
Menschen.
Die verantwortungsvolle Aufgabe besteht in der
Hauptsache darin:
- an der Oberstufe Religionsunterricht zu erteilen
- den Sonntags- und Schülergottesdienst zu ge-

stalten
- den Ministranten und Jugendlichen als Bezugs-

person zu gelten
- die Liturgiegruppe und das Pfarreiteam zu unter-

stützen

Wir freuen uns auf Ihre schriftliche Bewerbung mit
den üblichen Unterlagen.
Kirchmeieramt, Herrn Eugen Schlüssel, Egolzwiler-
Strasse 22, 6244 Nebikon
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Römisch-katholische Kirchgemeinde Ennet-
bürgen

Ab Schuljahr 1989/90 suchen wir eine/n voll-
amtliche/n

Katecheten/Katechetin

Ihre Haupttätigkeit beinhaltet:

- Religionsunterricht
- administrative Arbeiten (inkl. EDV)

Unsere Gemeinde umfasst rund 2700 Katholiken
und wird von einem Pfarrer, einem Pfarrhelfer so-
wie einem Resignaten betreut.

Nähere Auskünfte erteilt gerne das Pfarramt
Ennetbürgen, Telefon 041 - 64 11 78.
Schriftliche Bewerbungen sind zu richten an
Herrn Alois Odermatt, Allmendstrasse 28, 6373
Ennetbürgen, Telefon 041-61 70 01 oder 041-
6431 62

Telefon
Geschäft 081 225170

Richard Freytag

CH-7012 FELSBERG/Grb.fpltik
FELSBERG AG

Römisch-katholische Kirchgemeinde Stäfa

Infolge Rücktritts (altershalber) suchen wir auf Beginn des
nächsten Schuljahres (August 1989)

Katechetin oder Katecheten
evtl. Diplom-Katechet(in)

zur Erteilung von Religionsunterricht auf der Mittelstufe.

Interessent(inn)en melden sich bitte beim Römisch-katholi-
sehen Pfarramt, 8712 Stäfa, Pfarrer P. Honorius, Kreuzstr. 19,
Telefon 01-926 15 72

radio Vatikan
tgl. 7.30 Uhr Lateinische Messe

16.00 Uhr Nachrichten (deutsch)
20.40 Uhr Lateinischer Rosenkranz
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Abzugeben

Altartisch
Holz, massiv, Länge 170 cm,
Breite 74 cm, Höhe 90 cm

Haus Bruchmatt, Luzern
Telefon 041-22 40 33

Gesucht in ruhiges Pfarrhaus in

herrlicher Alpenwelt, Engadin

Haushälterin
Über Arbeitsbedingungen und
Stellenantritt informiert
Telefon 082 -6 52 21

LI EN ERT

11 KERZENII EINSIEDELNLJ 0 055 532381

1888-1989

101 Jahre
prompt und zuverlässig

HERZOG AG
KERZENFABRIK SURSEE
6210 Sursee ' Telefon 045 - 2110 38

Wir suchen

Mitarbeiterin oder Mitarbeiter
(50%)

für die pfarreiliche Jugendarbeit in Liestal.

Initiative Persönlichkeit mit Erfahrung im Umgang mit Kindern
und Jugendlichen - nach Möglichkeit mit pädagogischer oder
katechetischer Ausbildung -, die eine verantwortungsvolle Auf-
gäbe sucht.

Auskunft erteilt gerne: Katholisches Pfarramt, Telefon 061 -

921 58 44 (Marie-Theres Beeler).
Bewerbungen nimmt der Kirchgemeindepräsident entgegen:
Herr A. Jäger, Schwieriweg 14, 4410 Liestal


	

